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TýiesbadeneÍ Abkolnrnell
Das Verháltnis zwischen sudetendeut_

schen und Tschechen ist in den veÍgange-
nen Jahrzehnten schweren Belastungen
ausgesetzt ge\Mesen. Die Auflósung lster_
reiclr-Ungarns in NadlÍolgestaaten erf olgte
unter dem Vorzeichen des Selbstbestim-
mungsrechts. Dieses Recht wurde aber den
Deutšchen in Bóhmen und Máhren-Schle_
sien verweigeÍt. In deÍ Folgezeit blieben
die Sudetendeutschen Staatsbi.irger zweiter
Klasse. Ersdrien den meisten von ihnen
das Můnchner Abkomrnen von 1938 als
nationale Erlósung, so sahen die Tsche_
chen in diesem Vertragswerk den Anfang
vom Ende ,,ihres" Staates. Mit der Errich-
tung des ProtektoIats Bóhmen und Máh-
ren und den Vorgángen in Lidice hatten
die Beziehungen zwischen Deutsdren und
Tschechen einen neuen TieÍstand erreicht.
Den sdrwersten Schlag erlitt das sieben-
hundertiáhrige Zusammenleben durch die
gewaltsame veÍtÍeibung der Sudetendeut_
schen aus ihrer Heimat.

Seit dem Beginn eines Íreien politischen
Lebens in Osterreich-Ungarn waren die
Íortschrittlidren Kráfte vor die Aufgabe
gestellt, eine zufriedenstellende Partner-
schaÍt zwischen Tsdreďren und Deutschen
herzustellen. Die Tschechen waren der
stáÍkeÍe Partner in BÓhmen und Máhren.
Die Deutschen reprásentierten hingegen
im sesamtósterreidrischen Staatswesen die
zahlenmá3ig s$Íkste Nation und waren
au8erdem auf wirtsůaftlichem Gebiet {iih-
rend. Diese verschiedenen Elemente hátten
nur durďl eine lijderalisierung harmoni_
siert werden kónnen. Die KráÍte der Ent-
zweiung ge\Mannen aber die Oberhand, als
die militáÍisdle Lage der Mittelmáchte im
Ersten Weltkrieg hoÍÍnungslos wurde. und
vor allem Frankreich die zeÍstóIung Oster-
reich-Ungarns als sein Kriegsziel prokla-
mierte.

So nahm die Geschichte ihren Verlauf
_ vom 4. Mátz r9r9 ůber das Miinchner
Abkommen bis zur AustÍeibung. Der gró-
Bere Teil der Sudetendeutschen wurde auf
dem Gebiet der heutigen Bundesrepublik
angesiedelt. Ihr Beitrag zum wirtschaÍtli-
dren und politischen WiederauÍbau ist
seitdem oft gewiirdigt worden. Sie etablier-
ten sich schlie8lich auc-h wieder als eigen-
stándige politische Kraft _ in der Sudeten-
deutsdren LandsmannschaÍt, in den Ge-
sinnungsgemeinschaften, in den politischen
Parteien und damit gleichzeitig in den
deutschen Parlamenten. Aus dieser Posi-
ťion heraus begannen die Sudetendeut-
schen ihr vergangenes und kiinftiges Ver-
háltnis zu den Tschechen neu zu iiberden-
ken. Trotz eines nicht unerheblidren Wi-
derstandes aus den eigenen Reihen kniipf-
ten die verant\Mortlichen Politiker der
Volksgruppe die ersten Fáden zu jenen Re-
pÍásentanten des tsc.lhechischen Volkes, die
im Exil um dieWiederherstellung der Frei-
heit und der Menschenrechte im eigenen
Lande kámpften. An ihrer Spitze stand Ar-
meegeneral Lev Prchala. Aus den Gesprá-

chen zwischen ihm und Dr. Rudolf Lodg-
man, Richard Reitzner und Hans Schiitz
wurde eine Vereinbarung geboren, die un-
ter der Bezeichnung ,,Wiesbadener Abkom-
men" einen Grundstein zur Versóhnung
und Verstándigung beider Vólker legte'

In ihrem Abkommen, das am 4. August
r95o in Wiesbaden unterzeichnet wurcle,
stellten die Vertreter des Tsdrechischen Na-
tionalausschusses und der Arbeitsgemein-
schaÍt zur Wahrung sudetendeutscher In-
telessen (spáter in ,,Sudetendeutsůer Rat"
umbenannt) Íest:

,,Beide stehen auf dem Boden der demo-
kratischen Weltanschauung und lehnen ie-
des totalitáre System ab' Beide Teile be-
trachten eine demokratische Ordnung der
Verháltnisse im bóhmisch-máhrisch-sch1e-
sischen Raum als einen Teil des KampÍes
Íiir ein einheitlidres Europa. Dieses kann
nach ihrer Uberzeugung nur dadurch er-

reicht werden, da8 seine Vólker ohne
Zwang in Austibung ihres Selbstbestim-
mungsredrts zusammenÍinden."

Dem Wiesbadener Abkommen aus dem
|ahre I95o kommt zwar nuÍ symbo-
lische Bedeutung zu. Trotzdem bradrte es
mit der SchafÍung des Sudetendeutsů-
Tschechischen FÓderativausschusses auch
ein greifuares, praktisches Ergebnis.

Seit der Unterzeichnung des Wiesbade-
ner Abkommens sind nun schon zo fahre
ins Land gezogen. Vieles hat sidr verán-
dert, manches muB neu Íiberdacht werden.
Der Leitgedanke dieser elsten fÍeien veÍ-
einbarung zwischen Deutschen und Tscihe-
chen nadr dem Zweiten Weltkrieg aber ist
geblieben. Die Freiheit in der Heimat, der
Friede in Europa kónnen nur durch eine
gemeinsame Politik gesichert werden, die
auf dem Prinzip des Selbstbestimmungs-
rechts und der Íreien PartnerschaÍt beruht.

Die Signole Yon Miinchen und Bonn
Die deutsdre ostpolitik ist ín einen Stru-

del háItester Auseinandersetzungen gela-
ten. Der Sudetendeutsche Tag zu Pfingsten
(35o ooo Teilnehmer) ín Mi.inchen und
andere landsmannschaÍtliche GroBtreÍÍen
waren ín diesem Zusammenhange ebenso
brisante und hochpolitische Veranstaltun-
gen wie die BdV-DemonstÍation am 30.
Mai in Bonn. Dazwischen lag der Tag von
Kassel, dessen AuÍwand in ungekehrtem
Verháltnis zu seinem Ergebnis stand, dazu
kamen die diplomatischen Geheimgesprá_
che Bahrs in Moskau und Duckwitz' in
Warschau. Die von den Partnern der Gro-
íŠen Koalition im Vorjahr noch mtihsam
in gleichen Geleisen gehaltene Ostpolitik
der Bundesregierung wurde abgelóst durch
schroffe, in ihrer SchárÍe das politische
Bild von Bonn vóllig wandelnde Gegen_
sátzlichkeiten. Die Regierung Brandt-Scheel
sucht den Erfolg im Osten, und sie ist zu
hohen Preisen dafiir bereit. Die Opposi-
tion sieht sich in weitgehender Uberein-
stimmung mit den Vertriebenenverbánderr,
die wohl audr Ausgleich und PartnerschaÍt
mit den Nadrbarn ím osten wůnschen,
aber unter Wahrung der nadr dem ver-
lorenen Krieg noch verbliebenen men-
schen- und vólkerrechtlichen Móglichkei-
keiten. Die Behutsamkeit in der Ostpoli-
tik, ein Erfordernis der komplizieÍten vel-
háltnisse, wurde von den Regierenden
durch eine Hektik eÍsetzt| die selbst inner-
halb der jetzigen Kleinen Koalition zuneh-
mend Besorgnis auslóst. Das Prásidium des
Bundes der Vertriebenen wandte sich ge-
gen die seiner Ansicht nach bedrohliche
Entwicklung, durch deren Ergebnisse ,,das
Selbstbestimmungsprinzip und die Men-
schenrechte, insbesondere das Recht auí
Freizúgigkeit" verletzt werderr wůrden.
,,Leistungen von fahrhunderten und erar-
beitetes Eigentum der Vertriebenen sollen
hier verschenkt, groBe Teile des Staatsge-
bietes des deutschen Volkes ohne Not
preisgegeben werden". Dies steht in dem
Aufruf zur Bonner Demonstration vom

3o. Mai, der auch von dem stellv. Prási-
denten Dr. Hupka, sozialdemokratischer
BundestagsabgeoÍdneteÍ, mitunteÍzeichnet
wurde. Dieser bekannte sich iibrigens auch
noch nach der Bonner Kundgebung in
einem Zeitungsartikel {Rheinischer Mer-
kur) zu der vom Kundgebungshauptredner
Dr. Czaja aufgestellten These vom ,,lega-
len Widerstand gegen die Vorwegnahme
von Friedensvertragsregelungen durch
Bonn". Zweiter Redner der Bonner Kund-
gebung war Tratz /osef Strau8. An der
Kundgebung hatten nadr polizeilichen
Schátzungen 3o ooo Menschen teilgenom-
men. Sie stand unter dem Motto ,,Wer
Gewalt anerkennt, verhindert den Frie-
den". Einige Tage nach der Bonner De-
monstlátion stellten sich Au8enminister
Scheel und Innenminister Genscher Íiih-
renden BdV-Vertretern zu einer Ausspra-
che, die jedoch auů nur die grundsátzli-
chen Meinungsverschiedenheiten nochmals
aufzeigen konnte.

ob die Gegensátzliůkeiten auch die
Uberparteilichkeit der Sudetendeutschen
LandsmannschaÍt in MitleidenschaÍt zie-
hen werden, wird die náchste ZlklnÍt zei-
gen můssen' Eínige Anzeichen deuten da-
rauf hin, daíŠ es im sozialdemokratischen
Lager Bestrebungen gibt, in den Vertriebe-
nenverbánden Schranken zu errichten.

DIE WICHTIGS:TEN PASSAGEN
ous den beim Sudetendeulschen Tog
geholÍenen politischen Ansprochen

Der Sprecher der Sudetendeutschen
LandsmannschaÍt, CsU-MdB Dr. Walter
Bedter, dessen Ansprache am Sonntag-
mittag vor den 35 ooo den Messeplatz íi.il-
lenden Zuhórern den oÍfiziellen Hóhe-
punkt und zugleich AbschluB des Sudeten-
deutschen Tages bildete, {úhrte u. a' aus:

,,Der Gang der Geschichte hat uns er-
neut in das Zentrum der Auseinanderset-
zung gestellt. Diese weist uns die Rolle
von FriedensstóÍeÍn zu, wáhrend wir uns
als Garanten und Vorkámp{er der Freiheit
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“lehre . Die Signale von München und Bonn
Wiesbadener Abkommen
Das Verhältnis zwischen Sudetendeut-

schen und Tschechen ist in den vergange-
nen jahrzehnten schweren Belastungen
ausgesetzt gewesen. Die Auflösung Öster-
reich-Ungarns in Nachfolgestaaten erfolgte
unter dem Vorzeichen des Selbstbestim-
mungsrechts. Dieses Recht wurde aber den
Deutschen in Böhmen und Mähren-Schle-
sien verweigert. In der Folgezeit blieben
die Sudetendeutschen Staatsbürger zweiter
Klasse. Erschien den meisten von ihnen
das Münchner Abkommen von 1938 als
nationale Erlösung, so sahen die Tsche-
chen in diesem Vertragswerk den Anfang
vom Ende „ihres“ Staates. Mit der Errich-
tung des Protektorats Böhmen und Mäh-
ren und den Vorgängen in Lídice hatten
die Beziehungen zwischen Deutschen und
Tschechen einen neuen Tiefstand erreicht.
Den schwersten Schlag erlitt das sieben-
hundertjährige Zusammenleben durch die
gewaltsame Vertreibung der Sudetendeut-
schen aus ihrer Heimat.

Seit dem Beginn eines freien politischen
Lebens in Österreich-Ungarn waren die
fortschrittlichen Kräfte vor die Aufgabe
gestellt, eine zufriedenstellende Partner-
schaft zwischen Tschechen und Deutschen
herzustellen. Die Tschechen waren der
stärkere Partner in Böhmen und Mähren.
Die Deutschen repräsentierten hingegen
im_ gesamtösterreichischen Staatswesen die
zahlenmäßig stärkste Nation und waren
außerdem auf wirtschaftlichem Gebiet füh-
rend. Diese verschiedenen Elemente hätten
nur durch eine Föderalisierung harmoni-
siert werden können. Die Kräfte der Ent-
zweiung gewannen aber die Oberhand, als
die militärische Lage der Mittelmächte im
Ersten Weltkrieg hoffnungslos wurde und
vor allem Frankreich die Zerstörung Öster-
reich-Ungarns als sein Kriegsziel prokla-
mierte. '

So nahm die Geschichte ihren Verlauf
- vom 4. März 1919 über das Münchner
Abkommen bis zur Austreibung. Der grö-
ßere Teil der Sudetendeutschen wurde auf
dem Gebiet der heutigen Bundesrepublik
angesiedelt. Ihr Beitrag zum wirtschaftli-
chen und politischen Wiederaufbau ist
seitdem oft gewürdigt worden. Sie etablier-
ten sich schließlich auch wieder als eigen-
ständige politische Kraft - in der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, in den Ge-
sinnungsgemeinschaften, in den politischen
Parteien und damit gleichzeitig in den
deutschen Parlamenten. Aus dieser Posi-
tion heraus begannen die Sudetendeut-
schen ihr vergangenes und künftiges Ver-
hältnis zu den Tschechen neu zu überden-
ken. Trotz eines nicht unerheblichen Wi-
derstandes aus den eigenen Reihen knüpf-
ten die verantwortlichen Politiker der
Volksgruppe die ersten Fäden zu jenen Re-
präsentanten des tschechischen Volkes, die
im Exil um die Wiederherstellung der Frei-
heit und der Menschenrechte im eigenen
Lande kämpften. An ihrer Spitze stand Ar-
meegeneral Lev Prchala. Aus den Gesprä-

Die deutsche Ostpolitik ist in einen Stru-
del härtester Auseinandersetzungen gera-
ten. Der Sudetendeutsche Tag zu Pfingsten
(3 50 ooo Teilnehmer) in München und
andere landsmannschaftliche Großtreffen
waren in diesem Zusammenhange ebenso
brisante und hochpolitische Veranstaltun-
gen wie die BdV-Demonstration am 30.
Mai in Bonn. Dazwischen lag der Tag von
Kassel, dessen Aufwand in ungekehrtem
Verhältnis zu seinem Ergebnis stand, dazu
kamen die diplomatischen Geheimgesprä-
che Bahrs in Moskau und Duckwitz' in
Warschau. Die von den Partnern der Gro-
ßen Koalition im Vorjahr noch mühsam
in gleichen Geleisen gehaltene Ostpolitik
der Bundesregierung wurde abgelöst durch
schroffe, in ihrer Schärfe das politische
Bild von Bonn völlig wandelnde Gegen-
sätzlichkeiten. Die Regierung Brandt-Scheel
sucht den Erfolg im Osten, und sie ist zu
hohen Preisen dafür bereit. Die Opposi-
tion sieht sich in weitgehender Überein-
stimmung mit den Vertriebenenverbänden,
die wohl auch Ausgleich und Partnerschaft
mit 'den Nachbarn im Osten wünschen,
aber unter Wahrung der nach dem ver-
lorenen Krieg noch verbliebenen men-
schen- und völkerrechtlichen Möglichkei-
keiten. Die Behutsamkeit in der Ostpoli-
tik, ein Erfordernis der komplizierten Ver-
hältnisse, wurde von den Regierenden
durch eine Hektik ersetzt, die selbst inner-
halb der jetzigen Kleinen Koalition zuneh-
mend Besorgnis auslöst. Das Präsidium des
Bundes der Vertriebenen wandte sich ge-
gen die seiner Ansicht nach bedrohliche
Entwicklung, durch deren Ergebnisse „das
Selbstbestimmungsprinzip und die Men-
schenrechte, insbesondere das Recht auf
Freizügigkeit” verletzt werden würden.
„Leistungen von Iahrhunderten und erar-
beitetes Eigentuın der Vertriebenen sollen
hier verschenkt, große Teile des Staatsge-
bietes des deutschen- Volkes ohne Not
preisgegeben werden“. Dies steht in dem
Aufruf zur Bonner Demonstration vom

30. Mai, der auch von dem stellv. Präsi-
denten Dr. Hupka, sozialdemokratischer
Bundestagsabgeordneter, mitunterzeichnet
wurde." Dieser bekannte sich übrigens auch
noch nach der Bonner Kundgebung in
einem Zeitungsartikel (Rheinischer _ Mer-
kur) zu der vom Kundgebungshauptredner
Dr. Czaja aufgestellten These vom „lega-
len Widerstand gegen die Vorwegnahme
von Friedensvertragsregelungen durch
Bonn“. Zweiter Redner der Bonner Kund-
gebung' war Franz josef Strauß. An der
Kundgebung hatten nach polizeilichen
Schätzungen 30 ooo Menschen teilgenom-
men. Sie stand unter dem Motto „Wer
Gewalt anerkennt, verhindert den Frie-
den“. Einige Tage nach der Bonner De-
monstration stellten sich Außenminister
Scheel und Innenminister Genscher füh-
renden BdV-Vertretern zu einer Ausspra-
che, die jedoch auch nur die grundsätzli-
chen Meinungsverschiedenheiten nochmals
aufzeigen konnte. _
'Ob die Gegensätzlichkeiten auch die

Uberparteilichkeit der Sudetendeutschen
Landsmannschaft in Mitleidenschaft zie-
hen werden, wird die nächste Zukunft zei-
gen müssen. Einige Anzeichen deuten da-
rauf hin, daß es im sozialdemokratischen
Lager Bestrebungen gibt, in den Vertriebe-
nenvcrbänden Schranken zu errichten.

DIE WICHTIGS-TEN PASSAGEN
aus den beim Sudetendeutschen Tag
'ge-ha-Itenen politischen Ansprachen
Der Sprecher der Sudetendeutschen

Landsmannschaft, CSU-MdB Dr. Walter
Becher, dessen Ansprache am Sonntag-
mittag vor den 3 5 ooo den Messeplatz fül-
lenden Zuhörern den offiziellen Höhe-
punkt und zugleich Abschluß des Sudeten-
deutschen Tages bildete, führte u. a. aus:

„Der Gang der Geschichte hat uns er-
neut in das Zentrum der Auseinanderset-
zung gestellt. Diese weist uns die Rolle
von Friedensstörern zu, während wir uns
als Garanten und Vorkämpfer der Freiheit

chen zwischen ihm und Dr. Rudolf Lodg-
man, Richard Reitzner und Hans Schütz
wurde eine Vereinbarung geboren, die un-
ter der Bezeichnung „Wiesbadener Abkom-
men” einen Grundstein zur Versöhnung
und Verständigung beider Völker legte.

In ihrem Abkommen, das am 4. August
1950 in Wiesbaden unterzeichnet 'wurde,
stellten die Vertreter des Tschechischen Na-
tionalausschusses und der Arbeitsgemein-
schaft zur Wahrung sudetendeutscher In-
teressen [später in „Sudetendeutscher Rat”
umbenannt) fest:

„Beide stehen auf dem Boden der demo-
kratischen Weltanschauung und .lehnen je-
des totalitäre System ab. Beide Teile be-
trachten eine demokratische Ordnung der
Verhältnisse im böhmisch-mährisch-schle-
sischen Raum als einen Teil des Kampfes
für ein einheitliches Europa. Dieses kann
nach ihrer Überzeugung nur dadurch er-

reicht werden, daß seine Völker ohne
Zwang in Ausübung ihres Selbstbestim-
mungsrechts zusarnmenfindenf'

Dem Wiesbadener Abkommen aus dem
Iahre 1950 kommt -zwar nur symbo-
lische Bedeutung zu. Trotzdem brachte es
mit der Schaffung des Sudetendeutsch-
Tschechischen Föderativausschusses auch
ein greifbares, praktisches Ergebnis.

Seit der Unterzeichnung des Wiesbade-
ner Abkommens sind nun schon zo Iahre
ins Land gezogen. Vieles hat sich verän-
dert, manches muß neu überdacht werden.
Der Leitgedanke dieser ersten freien Ver-
einbarung zwischen Deutschen und Tsche-
chen nach dem Zweiten Weltkrieg aber ist
geblieben. Die Freiheit in der Heimat, der
Friede in Europa können nur durch eine
gemeinsame Politik gesichert werden, die
auf dem Prinzip des Selbstbestimmungs-
rechts und der freien Partnerschaft beruht.



empffnden. Ftir die Herren im Kreml sind
wir ,Revanchisten' und ,Militaristen', die
sidr an diesem Tage, wie sie in ihrer Pro-
paganda feststellen,,zusammenrotten'. Fiir
die Íreie Welt verkÓrpern wir eine Bar-
riere des Rec-htes, die dem Schutz aller
und nicht nur unseren eigenen Interessen
dient. . . MaBgebliche Mánner schicken
sidr an, uns in gute und sdrledrte Vertrie-
bene einzuteilen. Die guten sind jene,
welche die Anerkennung der 1945 ge-
sdraÍÍenen Tatbestánde des Unrechts ak-
zeptieÍen' als bóse werden iene bezeich-
net/ die sich den Frieden nur auf der
Grundlage des Rechtes denken kónnen'..
Der Eindruck l:ingst getroffener Vereinba-
Írrngen, den die geheimen Verhandlungen
in Moskau und Warschau sowie in ÉrÍurt
erweckten, náhrt die BitteÍkeit des Empfin-
dens, die gro8e Teile unseres Volkes, nidrt
nur die Vertriebenen, erfaBt. In Raten
werden uns Formeln und Versionen vor-
gesetzt, die am Ende das auígeben, wozu
man sidr gestern nodr bekannte. . . Der
Vorgang wáre verstándlidr, wenn er uns
mehr einbráďrte als ein Buttelblot. wiÍ
erhalten nidrt einmal das. Wir sollen
obendrein node daÍiir mit MilliaÍden be-
zablen, Kredite vergeben sowie den Mili-
táÍs des Warsdrau-Paktes die Engpásse
ihrer Ausstattung beseitigen helfen, die
sie sich in der Unproduktivitát des óko-
nomisďren Kollektivsystems selbst gesdraf-
Íen haben. . . Es ist falsdr, das Heimat-
redrt, wie Berlins Biirgermeister Klaus
Schiitz es tat, in das Museum zu verwei-
sen und iene, die es veÍtÍeten/ als tote See-
len zu bezeichnen. Tot wáre heute das
Mensdrenrecht auf ein Leben in der sude-
tenlándisdren Heimat; tot wáre heute das
Recht auf die Heimat der Sdrlesier, Pom-
mern und ostpreu8en; tot wáre moÍgen
das Recht auÍ Wiedervereinigung; tot wele
das Recht auf das freie Berlin; tot \MáIe

iibermorgen unser aller Freiheit, wenn wir
Rechte demontieÍen und durch Anerken-
nung des Unreďrtes eÍsetzen!//

Zuvor hatte Bayerns Ministerprásident
Alfons Goppel, Sdrirmherr der sudeten-
deutsdren Volksgruppe, zu den 35 ooo ge-
sprochen: ,,Niemand kann es Ihnen ver-
bieten, und niemand kann an Ihrer Stelle
darauÍ verzidrten, da8 Sie in erster Linie
auf der vorbehaltlosen Verurteilung Ihrer
menschenurwúrdigen Vertreibung beste-
hen. . . Sie ringen seit zweieinhalb fahr-
zehnten darum, da3 die Welt endlidr in-
teÍnational verbindliche und wirksame
Rechtsgrundlagen sdraÍft, die eine Unter-
drůckung, Vertreibung und Ausmerzung
von Minderheiten und ganzen Volksgrup-
pen in allen Weltteilen aussdrlie8en. . .

Sie sind niůt Revandlisten und Milita-
risten, weil Sie sich einem Diktat nidrt
beugen wollen, das die offenstehenden
Fragen in Europa einfach verneint, neues
Unreďrt schafít und verewigt. Sie sind
deshalb auch nicht ewig Gestrige, wenn
Sie sidr gegen die etwaige Legalisierung
eines solchen Diktates unteÍ BeruÍung auf
Menschenrecht und Menschenwiirde weh-
ren. . ' Was muB denn noďr gesdrehen, um
den aufridetigen Willen der Sudetendeut-
sďren zur veÍstándigung und zur Zusam-
menarbeit in Frieden und lreiheit zu be-
weisen? Wem das alles nichts gilt, weil die
sudetendeutsche Volksgruppe dennodr auf
die unlósbare Verbundenheit mit der alten
Heimat und auÍ das Selbstbestimmungs-
redrt nicht verzidrten will - Gewaltver-
zidrt bedingt keinesfalls die Preisgabe von
Grundrechten -, der stellt sich mit den-
jenigen auÍ eine Stufe, die zwar die Men-
schenrechtskonventionen mit unterzeich-
net haben, die jedodr die verbrieften
Grundrechte des Menschen naďl ihrem
eigenen, jeweils nur ihnen genehmen
Sc]rliissel verteilen móchten."

Mehrheit unseÍes Volkes den klaren Blick
Íiir das politisdl Notwendige in diesen
geíahrvollen Stunden bewahrt. Wir hof-
fen, daB sich in allen Parteien geni.igend
velantwoÍtlidle ffnden, die der tódliůen
Gefehrdung der Freiheit und dem Bruch
der Menschen- und Gruppenredrte mit al-
len legalen Mitteln Widerstand leisten.
IJnsere Naclrbarn in ost und West kón-
nen ihre Sicherheit und Íreie PartnerschaÍt
mit den Deutschen auÍ Dauer nicht auf
bttidrige und fragwÍirdige Mehrheiten
griinden. Eine vollstándige Wende in der
deutsdren Au8enpolitik aber haben die
Wáhler in der letzten Bundestagswahl mit
483 Prozent der Stimmen Íúr die Koali-
tion in keiner Weise legitimiert."

Wáhrend Dr. Czajas Ausftihrungen ver-
lieBen Bayerns SPD-Lándesvorsitzender
Volkmar Gabert, selbst Sudetendeutscher,
und Miinchens OB Dr. Vogel demonstra-
tiv deď Saa1. Vor Czaja hatte oB Vogel
die GrúBe der Stadt Můnchen tiberbraďrt.
Die SPD gab nach dem ZwischenÍall eine
Erklárung ab, in der es u. a. híe8: ,,Der
SPD-Landesvorsitzende Volkmar Gabert
und oberbůrgermeister Dr. Hans-|ochen
Vogel verlieBen wáhrend der Rede des
CDU-Bundestagsabgeordneten Dr. Herbert
Czaja díe EróffnungsÍeierlichkeiten des Su-
detendeutsc-hen Tages. Beide Politiker be-
zeidrneten die Rede des Prásidenten des
Bundes der Vertriebenen als einen MiB-
brauďr der Feierlichkeiten und als unver-
ant\Mortliche/ emotionale AuÍputschung.
Dabei sei ihnen klar, da8 es sidr bei den
Claqueuren auf dieser Feierstunde um
eine Minderheit gehandelt habe. Ihr Ver-
lassen der Veranstaltung habe sidr auch
niclrt gegen die Sudetendeutschen geriďr-
tet, sondern gegen die Ausfiihrungen des
CDu-Politikers Czaja."

Bayerns Arbeitsminister Dr. Pirkl (CSU|
in seiner Begrti3ungsansprache, ebenfalls
am Samstagmittag:,,Die traditionellen
PffngsttreÍfen der Heimatvertriebenen sind
in diesem }ahr mit gróBten Sorgen be-
lastet. Audr die vom Freistaat Bayern un-
ter seine SůirmherrschaÍt genommene
Volksgruppe der Sudetendeutschen bangt
zusammen mit der Bayerischen Staatsre-
gierung um die gegen]MáÍtige Weiďrenstel-
lung in der Deutschland- und Ostpolitik
durch unsere Bundesregierung. . . Wir sind
sehr betroÍíen von der Ungewi8heit, in
der wir iiber den wirklichen Inhalt wide-
tigster politisdrer SchriftstÍicke und Ge-
spráche gehalten werden. So konnte uns
bisher audr niemand GewiíŠheit geben, ob
nicht bereits iiber grundlegende und un-
verzichtbare Redrte der Vertriebenen hin-
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' Die Gegensátzeptallen aufeilraÍrdeÍ
Bundesminister |oseÍ Ertl eÍntete Ítir die angelaufenen Gespráche zu Verhand-

einige Passagen seiner Anspradre wáhrend lungen und Ergebnissen fiihren welden."
der Éuropa-Feierstunde aň Samstag leb- Als bier wieder Zwisdrenrufe und MiB-
hafte Protestruíe und PfifÍe. Dies war fiir fallenskundgebungen einsetzten, konterte
Presse und Rundfunk die Sensation des der Redner: ,,Wenn Ihre Politik die ist,
Sudetendeutschen Tages. Hier die Stellen k e i n e Gespráche zu íiihren, dann Írage
seiner Rede, die den PÍotest auslósten: idr, was soll der Spruch da oben. Das Írage
,,Grundsátzlidr ist zu sagen, ohne Gesprá- ich miů. Das ist keine Unterstellung, das
dre und Verhandlungen kann kein poli- ist eine Feststellung. Und ich habe das-
tisches Problem gelóst werden. Ich weiB, selbe Recht als Demokrat wie Zwisdren-
hinsidrtliďr dieser Gespráďre und ihrer rufer. Das mussen Sie sich merken. Und
Ergebnisse bestehen in Ihren Reihen Be- ich tue es deshalb, weil ich es nidet zulas-
sorgnisse. Idr bitte Sie, beriid<sidrtigen Sie se, da8 einige wenige von Ihnen die
in diesem Zusammenhang schon dás eine: Mehrzahl der Vertriebenen im In- und
wie denn kónnen die Gespráche, um die Ausland diskriminieren." {Mil dem Spruch
es geht, solange dauern únd bis heute meinte Ertl die im Saale angebradrte Paro-
noď nicht einňal das Stadium von edrten le des Sudetendeutschen Tages. ,,Fůr ein
Verhandlungen erreicht haben, wenn die fr-eies Europa, ,- ^Frieden durch Partner-
Bundesregieřung bereit wáre, 

'die Forde- schaÍt"') Absdrlieí3end sagte der Vertreter
rung deď Osteňs auÍ Anerkennung und der Bundesregierung, diese werde keine
Legálisierung des status quo ohne Ábstri Entscheidunge! .hinter dem Riicken oder
ďrě zu akzeftieren. Wozu diese Regierung i.iber die KÓp'fe der Vertriebenen 'hinweg
bereit ist, ůnd wozu auch ich mídr be_ trefÍen und alles tun, un' die Landsmann-
kenne, iót, die Gegebenheiten, wie sie sdraÍten und die Vertriebenen als Kultur-
nun einmal unleugbár existieren, als Aus- g'emeinschaít zrr Íórdern. Sie werde sie auf
gangspunkt einer áeutsdren Poiltik anzu- dem Boden des Koalitionsredrtes auch als
íehměn. Ich betone: als Ausgangspunkt politische Interessengemeinschaften aner-
und keinesfalls als Endpunkt. Wer das kennen.
nicht zur Kenntnis nehmén will, der mu8 Der BdV_Prásident Dr. Her'bel.t Czaja,
sagen, da8 er nicht verhandeln' will oder cDU-MdB, in seiner Anspradre wáhrend
daB ei den status quo durďrNidrtverhand_ der gleideen Europa-Feierstunde: ,,Nadr z5
lungen verÍestigen_will." (Hier setzte die |ahren demoklatisdlel Bewáhrung im frei-
Unřuhe im Fesisaal ein, der Ertl mit den en Teil Deutsdrlarrds droht nun ohne er-
Worten zu begegnen óudrte: ,,Ja, wenn sidrtliůe_geschichtlidr-e Notwendigkeit das
alles schon so- g-el,vesen wáre, 

'mu8 ich Festschreiben der AuÍlósung Deu_tsc_hlands,
Ihnen dahinten ságen, dann bráuchten wir der Abtrennung eines Viertels seines
uns i.iber dieses Piobiem nicht zu unteÍ_ Staatssebietes zugunsten einer national-
halten."l Ertl Íuhr Íort: ,,Die Bundesregie_ staatlidlen Ausweitung Polens nach dem
rung ist'sich bewuBt, da8 sie einen harien Westen wie noů nie in der_ Geschichte,
unď langen Weg zu gehen hat. Es gibt der_ Legalisierung-aller Ve-rtreibungen und
aber keiňen anděren W'eg, als den des un_ schlieBlich der Offnung des freien Teiles
ermiidlidren Versudrs, ň Gesprádr und Europas ftir neue Interventionen, hinein
im oÍÍenen Dialog dern Friedeň náherzu- in _sein inneres Gefůge und seine innere
kommen. Niemaná kann heute sagen, ob ordnung. ' ' Wir hoÍfen noch, da8 sidr die
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empfinden. Für die Herren im Kreml sind
wir ,Revanchisteıf und ,Militaristen', die
sich an diesem Tage, wie sie in ihrer Pro-
paganda feststellen, ,zusammenrottení Für
die freie Welt verkörpern wir eine Bar-
riere des Rechtes, die dem Schutz aller
und nicht nur unseren eigenen Interessen
dient... Maßgebliche Männer schicken
sich an, uns in gute und schlechte Vertrie-
bene einzuteilen. Die guten sind jene,
welche die Anerkennung der 1945 ge-
schaffenen Tatbestände des Unrechts ak-
zeptieren, als böse werden jene bezeich-
net, die sich den Frieden nur auf der
Grundlage des Rechtes denken können...
Der Eindruck längst getroffener Vereinba-
rungen, den die geheimen Verhandlungen
in Moskau und Warschau sowie in Erfurt
erweckten, nährt die Bitterkeit des Empfin-
dens, die große Teile unseres Volkes, nicht
nur die Vertriebenen, erfaßt. In Raten
werden uns Formeln und Versionen vor-
gesetzt, die am Ende das aufgeben, wozu
man sich gestern noch bekannte... Der
Vorgang wäre verständlich, wenn er uns
mehr einbrächte als ein Butterbrot. Wir
erhalten nicht einmal das. Wir sollen
obendrein noch dafür mit Milliarden be-
zahlen, Kredite vergeben sowie den Mili-
tärs des Warschau-Paktes die Engpässe
ihrer Ausstattung beseitigen helfen, die
sie sich in der Unproduktivität des öko-
nomischen Kollektivsystems selbst geschaf-
fen haben... Es ist falsch, das Heimat-
recht, wie Berlins Bürgermeister Klaus
Schütz es tat, in das Museum zu verwei-
sen und jene, die es vertreten, als tote See-
len zu bezeichnen. Tot wäre heute das
Menschenrecht auf ein Leben in der sude-
tenländischen Heimat , tot wäre heute das
Recht auf die Heimat der Schlesier, Pom-
mern und Ostpreußen, tot wäre morgen
das Recht auf Wiedervereinigung; tot wäre
das Recht auf das freie Berlin; tot wäre

übermorgen unser aller Freiheit, wenn wir
Rechte demontieren und durch Anerken-
nung des Unrechtes ersetzenl”

Zuvor hatte Bayerns Ministerpräsident
Alfons Goppel, Schirmherr der sudeten-
deutschen Volksgruppe, zu den 35000 ge-
sprochen: „Niemand kann es Ihnen ver-
bieten, und niemand kann an Ihrer Stelle
darauf verzichten, daß Sie in erster Linie
auf der vorbehaltlosen Verurteilung Ihrer
menschenurwürdigen Vertreibung beste-
hen... Sie ringen seit zweieinhalb jahr-
zehnten darum, daß die Welt endlich in-
ternational verbindliche und wirksame
Rechtsgrundlagen schafft, die eine Unter-
drückung, Vertreibung und Ausmerzung
von Minderheiten und ganzen Volksgrup-
pen in allen Weltteilen ausschließen...
Sie sind nicht Revanchisten und Milita-
risten, weil Sie sich einem Diktat nicht
beugen wollen, das die offenstehenden
Fragen in Europa einfach verneint, neues
Unrecht schafft und verewigt. Sie sind
deshalb auch nicht ewig Gestrige, wenn
Sie sich gegen die etwaige Legalisierung
eines solchen Diktates unter Berufung auf
Menschenrecht und Menschenwürde weh-
ren. . . Was muß denn noch geschehen, um
den aufrichtigen Willen der Sudetendeut-
schen zur Verständigung und zur Zusam-
menarbeit in Frieden und Freiheit zu be-
weisen? Wem das alles nichts gilt, weil die
sudetendeutsche Volksgruppe dennoch auf
die unlösbare Verbundenheit mit der alten
Heimat und auf das Selbstbestimmungs-
recht nicht verzichten will -- Gewaltver-
zicht bedingt keinesfalls .die Preisgabe von
Grundrechten -, der stellt sich mit den-
jenigen auf eine Stufe, die zwar die Men-
schenrechtskonventionen mit unterzeich-
net haben, die jedoch die verbrieften
Grundrechte des Menschen nach ihrem
eigenen, jeweils nur ihnen genehmen
Schlüssel verteilen möchten."

= Die Gegensätze prallen aufeinander
Bundesminister josef Ertl erntete für

einige Passagen seiner Ansprache während
der Europa-Feierstunde am Samstag leb-
hafte Protestrufe und Pfiffe. Dies war für
Presse und Rundfunk die Sensation des
Sudetendeutschen Tages. Hier die Stellen
seiner Rede, die den Protest auslösten:
„Grundsätzlich ist zu sagen, ohne Gesprä-
che und Verhandlungen kann kein poli-
tisches Problem gelöst werden. Ich weiß,
hinsichtlich dieser Gespräche und ihrer
Ergebnisse bestehen in Ihren Reihen Be-
sorgnisse. Ich bitte Sie, berücksichtigen Sie
in diesem Zusammenhang schon das eine:
wie denn können die Gespräche, um die
es geht, solange dauern und bis heute
noch nicht einmal das Stadium von echten
Verhandlungen erreicht haben, wenn die
Bundesregierung bereit wäre, die- Forde-
rung des Ostens auf Anerkennung und
Legalisierung des status quo ohne Abstri-
che zu akzeptieren. Wozu diese Regierung
bereit ist, und wozu auch ich mich be-
kenne, ist, die Gegebenheiten, wie sie
nun einmal unleugbar existieren, als Aus-
gangspunkt einer deutschen Politik anzu-
nehmen. Ich betone: als Ausgangspunkt
und keinesfalls als Endpunkt. Wer das
nicht zur Kenntnis nehmen will, der muß
sagen, daß er nicht verhandeln will oder
daß er den status quo durch Nichtverhand-
lungen verfestigen will." (Hier setzte die
Unruhe im Festsaal ein, der Ertl mit den
Worten zu begegnen suchte: „ja, wenn
alles schon so gewesen wäre, muß ich
Ihnen dahinten sagen, dann bräuchten wir
uns über dieses Problem nicht zu unter-
halten.”) Ertl fuhr fort: „Die Bundesregie-
rung ist sich bewußt, daß sie einen harten
und langen Weg zu gehen hat. Es gibt
aber keinen anderen Weg, als den des. un-
ermüdlichen Versuchs, im Gespräch und
im offenen Dialog dem Frieden näherzu-
kommen. Niemand kann heute sagen, ob

die angelaufenen Gespräche zu Verhand-
lungen und Ergebnissen führen werden.“

Als hier wieder Zwischenrufe und Miß-
fallenskundgebungen einsetzten, konterte
der Redner: „Wenn Ihre Politik die ist,
keine Gespräche zu führen, dann frage
ich, was soll der Spruch da oben. Das frage
ich mich. Das ist keine Unterstellung, das
ist eine Feststellung. Und ich habe das-
selbe Recht als Demokrat wie Zwischen-
rufer. Das müssen Sie sich merken. Und
ich tue es deshalb, weil ich es nicht zulas-
se, daß einige wenige von Ihnen die
Mehrzahl der Vertriebenen im In- und
Ausland diskriminieren” (Mit dem Spruch
meinte Ertl die im Saale angebrachte Paro-
le des Sudetendeutschen Tages. „Für ein
freies Europa - Frieden durch Partner-
schaft”.) Abschließend sagte der Vertreter
der Bundesregierung, diese werde keine
Entscheidungen „hinter dem Rücken oder
über die Köpfe der Vertriebenen hinweg
treffen und alles tun, um die Landsmann-
schaften und die Vertriebenen als Kultur-
gemeinschaft zu fördern. Sie werde sie auf
dem Boden des Koalitionsrechtes auch als
politische Interessengemeinschaften aner-
kennen. ' _

Der BdV-Präsident Dr. Herbert Czaja,
CDU-MdB, in seiner Ansprache während
der gleichen Europa-Feierstunde: „Nach 25
jahren demokratischer Bewährung im frei-
en Teil Deutschlands droht nun ohne er-
sichtlíche geschichtliche Notwendigkeit das
Festschreiben der Auflösung Deutschlands,
der Abtrennung eines Viertels seines
Staatsgebietes zugunsten einer national-
staatlichen Ausweitung Polens nach dem
Westen wie noch nie in der Geschichte,
der Legalisierun aller Vertreibungen und
schließlich der åffnung des freien Teiles
Europas für neue Interventionen, hinein
in sein inneres Gefüge und seine innere
Ordnung... Wir hoffen noch, daß sich die
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Mehrheit unseres Volkes den klaren Blick
für das politisch Notwendige in diesen
gefahrvollen Stunden bewahrt. Wir hof-
fen, daß sich in allen Parteien genügend
Verantwortliche finden, die der tödlichen
Gefährdung der Freiheit und dem Bruch
der Menschen- und Gruppenrechte mit al-
len legalen Mitteln Widerstand leisten.
Unsere Nachbarn in Ost und West kön-
nen ihre Sicherheit und freie Partnerschaft
mit den Deutschen auf Dauer nicht auf
brüchige und fragwürdige Mehrheiten
gründen. Eine vollständige Wende in der
deutschen Außenpolitik aber haben die
Wähler in der letzten Bundestagswahl mit
48,3 Prozent der Stimmen für die Koali-
tion in keiner Weise legitimiert.“

Während Dr. Czajas Ausführungen ver-
ließen Bayerns SPD-Landesvorsitzender
Volkmar Gabert, selbst Sudetendeutscher,
und Münchens OB Dr. Vogel demonstra-
tiv den' Saal. Vor Czaja hatte OB Vogel
die Grüße der Stadt München überbracht.
Die SPD gab nach dem Zwischenfall eine
Erklärung ab, in der es u. a. hieß: „Der
SPD-Landesvorsitzende Volkmar Gabert
und Oberbürgermeister Dr. Hans-jochen
Vogel verließen während der Rede des
CDU-Bundestagsabgeordneten Dr. Herbert
Czaja die Eröffnungsfeierlichkeiten des Su-
detendeutschen Tages. Beide Politiker be-
zeichneten die Rede des Präsidenten des
Bundes der Vertriebenen als einen Miß-
brauch der Feierlichkeiten und als unver-
antwortliche, emotionale Aufputschung.
Dabei sei ihnen klar, daß es sich bei den
Claqueuren auf dieser Feierstunde um
eine Minderheit gehandelt habe. Ihr Ver-
lassen der Veranstaltung habe sich auch
nicht gegen die Sudetendeutschen gerich-
tet, sondern gegen die Ausführungen des
CDU-Politikers Czaja."

Bayerns Arbeitsminister Dr. Pirkl [CSU]
in seiner Begrüßungsansprache, ebenfalls
am Samstagmittag: „Die traditionellen
Pfingsttreffen der Heimatvertriebenen sind
in diesem jahr mit größten _ Sorgen be-
lastet. Auch die vom Freistaat Bayern un-
ter seine Schirmherrschaft genommene
Volksgruppe der Sudetendeutschen bangt
zusammen mit der Bayerischen Staatsre-
gierung um die gegenwärtige Weichenstel-
lung in der Deutschland- und Ostpolitik
durch unsere Bundesregierung. .. Wir sind
sehr betroffen von der Ungewißheit, in
der wir über den wirklichen Inhalt wich-
tigster politischer' Schriftstücke und Ge-
spräche gehalten werden. So konnte uns
bisher auch niemand Gewißheit geben, ob
nicht bereits über grundlegende und un-
verzichtbare Rechte der Vertriebenen hin-
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weggegangen wird oder sie Íi.ir geringwer-
tig gegeni.iber politischem Kalki.il gehalten
werden. . . Idr will Ihnen hier und heute
in dieser Situation nicht Trost zuspredren.
HoÍfen wir gemeinsam, da( nodr nichts,
vor allem aber nicht unverzichtbare Men-
sdrenrechte, verloren sind. Bewahren Sie
deshalb die Standhaftigkeit und den Mut,
zu Ihren Mensdrenrechten zu stehen, da-
mit wiÍkliů ein Friede der cerechtigkeit
und der Versóhnung in Europa werden
kann."

DER GROSSE RAHMEN
Traditionsgemáíš, aber zeitraÍÍend heiBt

eš ,,Sudetendeutsďrer Tag". In Wahrheit
ist es eine Woche. In sie waren auch dies-
mal wieder iiber zwanzig Einzelveranstal-
tungen eingespannt. Dienstag und Don-
nelstag vor Pffngsten inteÍessante Abende
der Gesinnungsgemeinschaften: Witiko-
bund, Seliger-Gemeinde, Ackermann-Ge-
meinde. Ám Freitagabend wie immer re-
pÍásentativeÍ AuÍtákt, Verleihung der Su-
detendeutschen Kultur- und Fórderpreise,
mit 5ooo bzw. ie rooo DM dotiert, woÍúr
der Freistaat Bayern aufkommt. Den Kul-
turpreis erhielt ein bayerisdrer Freund des
Sudetendeutsdrtums, der Historiker Univ.-
ProÍ. Dr. Karl Bosl. Seine Verbundenheit
zum ,,vierten bayerisdren Stamm" doku-
mentieÍt sein Vorsitz im Collegium Caro-
linum, eine der Tradition der Prager deut-
schen Uníversitát verpflichtete wissen-
schaftliďre Institution. Die diesjáhrigen
Tráger der Anerkennungspreise: Schrift-
steller Heinridr Formann $rl LinzlPrag,
Bildhauer Herbert Gebauer (45) Troppau/
stuttgaÍt, Komponist willibald Górl (6r)
Falkenau/lriedridrshafen, Wissensdraftler
Dr. Fritz-Peter Habel {39) Briinn/Miinchen
und der Maler Herbert KÍeil {4z) Miin-
chen/Pilsen. Den Preis fíir Volkstumspflege
erhielt die Spielschar der sudetendeutsdeen
Erzieher. {Siehe hiertiber unter ,,Persona-
lien'' in ,,Kutz etzáhlt".|

Die Verleihungen Íanden in Íeierlichem
Rahmen im Mtinchner GeltnelplatztheateÍ
statt. Rusalka, des tschechisdren Musikan-
ten Anton Dvořáks Íomantisdle oper, war
als Festau{fiihrung die betonte Bejahung
des gemeinsamen Kulturraumes. Das gro8e
Haus war ausverkauft. Dieses Interesse
i.iberspielte einzelne vorher laut geworde-
ne Proteste gegen die ,,tsdrechisďre" Auf-
fůhrung. (Regisseur und Btihnenbildner
waren namhafte tsdredrische Kiinstler.)

Am Samstagvormittag bis in die Nadr-
mittagsstunden hinein die offfzielle ErófÍ-
nung des Sudetendeutsdren Tages mit der
Verleihung des sudetendeutsdren Karls-
preises an Otto v. Habsburg. Die 4ooo
Mensďren fassende Bayernhalle, schon oft
státte hodlpolitis&er Ereignisse, war voll
besetzt. Die Liste der Ehrengáste/ es wáÍen
ihrer weit iiber hundert, reichte von ehe-
maligen und noch regierenden liiÍsten
úber Ministerprásidenten, Minister, Bi-
schóíe, Abgeordnete, bis zu namhaften
veÍtletern zahlreidrer Behórden und Or-
ganisationen. Der Reigen der Anspradren
fand hellwaůe, gutwillige, aber auů kri-
tisďre Zuhcjrer. Hiertiber ist im Vorstehen-
den bereits beridrtet worden.

Am Samstagnadrmittag massenhaÍt be-
suchte Tagungen der sudetendeutsdren Er-
zieher und des Collegium Carolinum, letz-
teres gemeinsam mit dem Arbeitskreis su-
detendeutscheÍ studenten. Diese,,Akade-
misďre Feierstunde" ger/vann besonderes
Gewicht durdr ein vielbeachtetes ReÍerat
Otto v. Habsburgs.

Zum Rahmen gehóIten neben einer aus-
gezeiďrneten Budrausstellung u' a. noch
ein Volkstums- und ein Turnerabend am
Samstag, am Sonntagmorgen Gottesdienste,
am Abend Darbietungen von Amateur-
Ktinstlern, und die versdriedenen Veran-

staltungen der wieder stark vertretenen
Sudetendeutschen |ugend.

Mit dieser Aufzáhlung ist die Fi.ille der
Programmpunkte kaum angedeutet, ge-
sůweige denn ausgeschÓpft.

AM RANDE NOIIERT
Am Rande des groBen Gesc-hehens im-

mer wieder die kleinen, aber wichtigen
Szenen des Wiedersehens, das nicht be-
schránkt b1ieb auf alte Freunde von da-
heim; auch Kriegskameraden und Genos-
sen veÍgessen geglaubter Leidenszeiten
standen einander da und doÍt plótzliďI 8e-
gegeni.iber. Was die Ascher betrifft, so wink-
ten sich einige bereits am Freitagabend im
Gártnerplatz-Theater bei der Kulturpreis-
verleihung zu. Dann waren ihrer mehrere
bei der íestlichen EróÍfnung und erlebten
die ,WindstiiBe um Bundesminister Ertl
mit. In der riesigen Messehalle z wollte
es am Samstágmittag gar nicht klappen'
Die paar Tisďre unter dem Sdrild ,,Asdl"
blieben die lángste Zeit |eer. {DaB auch
noc-h die Tisďre bis in die Hallenmitte
hinein eigentlich dem Heimatkreis Asch
zugedacht waren, konnte man nur erah-
nen. Am Samstag waren sie iiberfliissig.
Am Sonntag, wo sie gebraucht worden wá-
ren, blieben sie von Anfang an anderwei-
tig besetzt.) Am Samstag im gleidren
Gro8raume waren beim Turnerabend an
zahlreichen Tischen Ascher Landsleute zu
sehen, darunter unverwtistlich und selbst-
verstándlidr wie bei jedem Treffen Chri-
stian Flei8ner, dreiundachtzig. Am Sonn-
tag in der Fri.ihe begann sdron um 8.3o
Uhr in Miindrens gróBter evangelischer
Kirche, Mattháus, der Gottesdienst fiiÍ die
pÍotestantischen Treffensteilnehmer. Der
Prediger Lm. Albin Drechsler, PÍarrer in R'
aus Nassengttb, jetzt Treuchtlingen, ver-
band in seiner eindringlichen AÍt wie be-

reits im Vorjahr in Ntirnberg pffngstliche
Besinnung mit dem AuÍtrag des Tages.
Ihm hÓrte ebenfalls eine Handvoll Asůer
Landsleute zu. Und dann traÍ man sich
da und dort auí dem ausladend weiten
Festgelánde der Mtinchner Messestadt, zu-
meist freilich im zugewiesenen Raum der
Halle zwo, wo man mangels Sitzplátzen
sozuságen in stehkonventen plauderte
und sich aneinander freute, bis die FtiBe
weh taten.

Das Wetter hatte sich nadr regenrei-
chem Samstag etwas gebessert, es blieb
aber so ktihl, daíŠ man sogaÍ den MieÍ in
den Hallen zunáchst gar nicht so unange-
rrehm empÍand, bis er einem dann doďl
wieder an die frische LuÍt. trieb. Dort
madrten die Stende mit den Karlsbader
oblaten die Gescháfte ihres Lebens, sie
waren scho4 am Nachmittag zumTeil aus-
verkauÍt. Áildl die Bitteren-der Drei Rich-
ter und vom Karlsbader Becher erfreuten
sidr lebhaften Zusprudrs, wogegen die Eis-
verkáufer kaum auf ihreReclrnung kamen.
In der Buchausstellung gings lebhaftest zu,
man staunte iiber das Riesen-Angebot su-
detendeutschen Schrifttums; und weil es
dort ,,geistig" zuging, gab es auďr Diskus_
sionsgruppen, die hitzig die Themen des
Tages - Anerkennung oder nicht, Oder-
Neií3e-Linie oder nicht, wie ist das mit
der Partnerschaft - debattierten, gaoz
spontán und ohne im Programm voÍgese-
hen zu sein. Da konnte es geschehen, da8
sidr ein Langmáhniger i.iberrasďrend als
Verteidiger der Vertriebenen-Standpunkte
entpuppte/ wáhrend ein ,,ganz Ziviler"
ihm mit Brandt-Sdreel-Thesen Widerpart
bot. Der Tag klang aus mit einem Volks-
tumsabend wieder in deř Halle z, und hier
traf man das letztemal ein paar Ascher
Landsleute, die in Sonderzůgen und mit
Omnibussen oÍt von weither mitgekom-

Vertragliďr festgelegte IlnterweÍftrng
Anfang Mai waren Leonid Breschnew

und Alexej Kossygin nadr Prag geeilt, um
an den Feierlichkeiten anláíšlich des a5.
|ahrestages der ,,BeÍreiung" der Tsdredro-
slowakei teilzunehmen. Politisch bedeut-
samer als dieser ,,briiderlic-he Akt" war ie-
doch, da8 die beiden Sowjetfiihrer zusam-
men mit Gustav Husák und Lubomir
Strougal einen ,,Vertrag tiber Freundsdraft,
Zusammenarbeit und gegenseitige Hilfe
zwischen der ČSSR und der UdSSR un-
terzeidrneten. Das neue Abkommen, das
ftir eine Zeit von zwanzíg }ahren gúltig
ist und nadr Ablauf dieser Frist um wei-
tere Íiinf |ahre verlángert werden kann,
stellt nicht nur eine nachtrágliche ,,Lega-
lisierung" der militárischen Intervention
vom 2I. August t968 dar, sondern ráumt
der Sowjetunion das Recht ein, der Tsdre-
choslowakei den Besatzungszustand auch
in den kommenden zwanzig fahren auf-
rechtzuerhalten. Damit ist die sogenannte
Breschnew-Doktrin zum eÍstenmal zum
festen Bestandteil einer internationalen
Abmachung geworden. Sie besagt, da8 die
Staaten des ostblocks nur besďrránkte
souveránitát genieBen. Vorrangig ist die
Einheit des kommunistisdren Blocks.

Man mag dariiber streiten, ob es in den
vergangenen zwanzig |ahren iemals eine
eigenstándige tschechoslowakische Au8en-
politik gegeben hat. letzt ist sie jeden{alls
éndsÍiltis dahingeschwunden. Der au8en-
politische Totenschein wird der Tschecho-
slowakei in Artikel rr des Vertrages mit
der Festste]lung prásentieÍt, da8 die beiden
veÍtragspartner in ihrer Tetigkeit ,,von der
im Einklang mit den Interessen beider
stáaten vereinbarten gemeinsamen Hal-
tung ausgehen". Dieser Satz gilt in einem
besonderen Maí{e auch fur die kÍinftigen

Beziehungen Prags zwr Bundesrepublik
Deutschland. In diesem Zusammenhang
gewinnt Artikel B erhóhte Bedeutung, der
sich aussďrlie8lide mit dem Miinchner Ab-
kommen beÍaBt. Dort heiBt es dazu: ,,Die
hohen VertragspaÍtneÍ konstatieren, da8
das Miinchner Abkommen vom 29. Sep-
tember 1938 durdr Drohung mit einem
Angriffskrieg und Gewaltanwendung ge-
gen die Tschechoslowakei zustande gekom-
men ist, da( es Teil einer verbreďrerisdren
Versdrwórung Nazideutsdelands gegen den
Frieden und gróbliche Verletzung der
Grundregeln des internationalen Redrts
war unď darum von allem Anfang ungÍil_
tig ist samt allen sidr daraus ergebenden
Fólgen." Der Prager Verhandlungsspiel_
raum ist damit nun klar abgesteckt wor-
den. Eine Abweidrung vom bisherigen
Konzept keme einem Vertragsbruch mit
der Sowjetunion gleidn. Das ist gewiB
keine gute Ausgangsbasis Íiir die Kontakt-
gespráďle mit Bonn'

Dubcek

Der SdeluBakt gegen den Helden des
Prager Friihlings steht bevor. Dubček wur-
de von seinem Botsďrafterposten in deÍ
Tůrkei zurůckgerufen. offfziell hie8 es,
seine Mutter sei schwer erkrankt. Bei ihr
in Pre8burg ist er jedoda bis jetzt nicht
aufgetaucht. Man hat ihn in Prag am Tage
seiner Riickkehr ein einzigesmal gesehen.
Resigniert und verbittert mutmaí3t man
in der Bevólkerung, es werde ihm in Kiirze
der Proze8 gemadrt werden. Ihm und an-
deren. Die Stalinisten haben auÍ der gan-
zen Linie endgúltig gesiegt. Nun trium-
phieren sie, nun werden sie sich an ihren
,,DemÍitigern" wáhrend des kurzen Tau_
wetteÍs rádren.
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weggegangen wird oder sie für geringwer-
tig gegenüber politischem Kalkül gehalten
werden. .. Ich will Ihnen hier und heute
in dieser Situation nicht Trost zusprechen.
Hoffen wir gemeinsam, daß noch nichts,
vor allem aber nicht unverzichtbare Men-
schenrechte, verloren sind. Bewahren Sie
deshalb die Standhaftigkeit und den Mut,
zu Ihren Menschenrechten zu stehen, da-
mit wirklich ein Friede der Gerechtigkeit
und der Versöhnung in Europa werden
kann.“

DER GROSSE RAHMEN
Traditionsgemäß, aber zeitraffend heißt

es „Sudetendeutscher Tag“. In Wahrheit
ist es eine Woche. In sie waren auch dies-
mal wieder über zwanzig Einzelveranstal-
tungen eingespannt. Dienstag und Don-
nerstag vor Pfingsten interessante Abende
der Gesinnungsgemeinschaften: Witiko-
bund, Seliger-Gemeinde, Ackermann-Ge-
meinde. Am Freitagabend wie immer re-
präsentativer Auftakt, Verleihung der Su-
detendeutschen Kultur- und Förderpreise,
mit 5ooo bzw. je rooo DM dotiert, wofür
der Freistaat Bayern aufkommt. Den Kul-
turpreis erhielt ein bayerischer Freund des
Sudetendeutschtums, der Historiker Univ.-
Prof. Dr. Karl Bosl. Seine Verbundenheit
zum „vierten bayerischen Stamm“ doku-
mentiert sein Vorsitz im Collegium Caro-
linum, eine der Tradition der Prager deut-
schen Universität verpflichtete wissen-
schaftliche Institution. Die diesjährigen
Träger der Anerkennungspreise: Schrift-
steller Heinrich Formann (31) Linz/Prag,
Bildhauer Herbert Gebauer (45) Troppau/
Stuttgart, Komponist Willibald Görl (61)
Falkenau/Friedrichshafen, Wissenschaftler
Dr. Fritz-Peter Habel (39) Brünn/München
und der Maler Herbert Kreil (42) Mün-
chen/Pilsen. Den Preis für Volkstumspflege
erhielt die Spielschar der sudetendeutschen
Erzieher. (Siehe hierüber unter „Persona-
lien“ in „Kurz erzählt“.)

Die Verleihungen fanden in feierlichem
Rahmen im Münchner Gärtnerplatztheater
statt. Rusalka, des tschechischen Musikan-
ten Anton Dvofáks romantische Oper, war
als Festaufführung die betonte Bejahung
des gemeinsamen Kulturraumes. Das große
Haus war ausverkauft. Dieses Interesse
überspielte einzelne vorher laut geworde-
ne Proteste gegen die „tschechische“ Auf-
führung. (Regisseur und Bühnenbildner
waren namhafte tschechische Künstler.)

Am Samstagvormittag bis in die Nach-
mittagsstunden hinein die offizielle Eröff-
nung des Sudetendeutschen Tages mit der
Verleihung des sudetendeutschen Karls-
preises an Otto v. Habsburg. Die 4ooo
Menschen fassende Bayernhalle, schon oft
Stätte hochpolitischer Ereignisse, war voll
besetzt. Die Liste der Ehrengäste, es waren
ihrer weit über hundert, reichte von ehe-
maligen und noch regierenden Fürsten
über Ministerpräsidenten, Minister, Bi-
schöfe, Abgeordnete, bis zu namhaften
Vertretern zahlreicher Behörden und Or-
ganisationen. Der Reigen der Ansprachen
fand hellwache, gutwillige, aber auch kri-
tische Zuhörer. Hierüber ist im Vorstehen-
den bereits berichtet worden. _

Am Samstagnachmittag massenhaft be-
suchte Tagungen der sudetendeutschen Er-
zieher und des Collegium Carolinum, letz-
teres gemeinsam mit dem Arbeitskreis su-
detendeutscher Studenten. Diese „Akade-
mische Feierstunde“ gewann besonderes
Gewicht durch ein vielbeachtetes Referat
Otto v. Habsburgs.

Zum Rahmen gehörten neben einer aus-
gezeichneten Buchausstellung u. a. noch
ein Volkstums- und ein Turnerabend am
Samstag, am Sonntagmorgen Gottesdienste,
am Abend Darbietungen von Amateur-
Künstlern, und die verschiedenen Veran-

staltungen der wieder stark vertretenen
Sudetendeutschen jugend.

Mit dieser Aufzählung ist die Fülle der
Programmpunkte kaum angedeutet, ge-
schweige denn ausgeschöpft.

“ AM RANDE NOTIERT
Am Rande des großen Geschehens im-

mer' wieder die kleinen, aber wichtigen
Szenen des Wiedersehens, das nicht be-
schränkt blieb auf alte Freunde von da-
heim, auch Kriegskameraden und Genos-
sen vergessen geglaubter Leidenszeiten
standen einander da und dort plötzlich ge-
gegenüber. Was die Ascher betrifft, so wink-
ten sich einige bereits am Freitagabend im
Gärtnerplatz-Theater bei der Kulturpreis-
verleihung zu. Dann waren ihrer mehrere
bei der festlichen Eröffnung und erlebten
die .Windstö-ße um Bundesminister Ertl
mit. In der riesigen Messehalle 2 wollte
es am Samstagmittag gar nicht klappen.
Die paar Tische unter dem Schild „Asch“
blieben die längste Zeit leer. (Daß auch
noch die Tische bis in die Hallenmitte
hinein eigentlich dem Heimatkreis Asch
zugedacht waren, konnte man nur erah-
nen. Am Samstag waren sie überflüssig.
Am Sonntag, wo sie gebraucht worden wä-
ren, blieben sie von Anfang an anderwei-
tig besetzt.) Am Samstag im gleichen
Großraume waren beim Turnerabend an
zahlreichen Tischen Ascher Landsleute zu
sehen, darunter unverwüstlich und selbst-
verständlich wie bei jedem Treffen Chri-
stian Fleißner, dreiundachtzig. Am Sonn-
tag in der Frühe begann schon um 8.30
Uhr in Münchens größter evangelischer
Kirche, Matthäus, der Gottesdienst für die
protestantischen Treffensteilnehmer. Der
Prediger Lm. Albin Drechsler, Pfarrer in R.
aus Nassengrub, jetzt Treuchtlingen, ver-
band in seiner eindringlichen Art wie be-

reits im Vorjahr in Nürnberg pfingstliche
Besinnung mit dem Auftrag des Tages.
Ihm hörte ebenfalls eine Handvoll Ascher
Landsleute zu. Und dann traf man sich
da und dort auf dem ausladend weiten
Festgelände der Münchner Messestadt, zu-
meist freilich im zugewiesenen Raum der
Halle zwo, wo man mangels Sitzplätzen
sozusagen in Stehkonventen plauderte
und sich aneinander freute, bis die Füße
weh taten.

Das Wetter hatte sich nach regenrei-
chem Samstag etwas gebessert, es blieb
aber so kühl, daß man sogar den Mief in
den Hallen zunächst gar nicht so unange-
nehm empfand, bis er einem dann doch
wieder an die. frische Luft, trieb. Dort
machten die Stände mit den Karlsbader
Oblaten' die Geschäfte ihres Lebens, sie
waren schon am Nachmittag zum Teilaus-
verkauft. Auch die Bitteren der Drei Rich-
ter und vom Karlsbader Becher erfreuten
sich lebhaften Zuspruchs, wogegen die Eis-
verkäufer kaum auf ihre Rechnung kamen.
In der Buchausstellung gings lebhaftest zu,
man staunte über das Riesen-Angebot su-
detendeutschen Schrifttums; und weil es
dort „geistig“ zuging, gab es auch Diskus-
sionsgruppen, die hitzig die Themen des
Tages - Anerkennung oder nicht, Oder-
Neiße-Linie oder nicht, Wie ist das mit
der Partnerschaft - debattierten, ganz
spontan und ohne im Programm vorgese-
hen zu sein. Da konnte es geschehen, daß
sich ein Langmähniger überraschend als
Verteidiger der Vertriebenen-Standpunkte
entpuppte, während ein „ganz Ziviler“
ihm mit Brandt-Scheel-Thesen Widerpart
bot. Der Tag klang aus mit einem Volks-
tumsabend wieder in der Halle z, und hier
traf man das letztemal ein paar Ascher
Landsleute, die in Sonderzügen und mit
Omnibussen oft von weither mitgekom-
men waren.

Vertraglidı festgelegte Unterwerfung
Anfang Mai waren Leonid Breschnew

und Alexej Kossygin nach Prag geeilt, um
an den Feierlichkeiten anläßlich des 2.5.
jahrestages der „Befreiung“ der Tschecho-
slowakei teilzunehmen. Politisch bedeut-
samer als dieser „brüderliche Akt“ war je-
doch, daß die beiden Sowjetführer zusam-
men mit Gustav Husák und Lubomir
Strougal einen „Vertrag über Freundschaft,
Zusammenarbeit und gegenseitige Hilfe
zwischen der GSSR und der UdSSR un-
terzeichneten. Das neue Abkommen, das
für eine Zeit von zwanzig jahren gültig
ist und nach Ablauf dieser Frist um wei-
tere fünf jahre verlängert- werden kann,
stellt nicht nur eine nachträgliche „Lega-
lisierung“ der militärischen Intervention
vom 2.1. August 1968 dar, sondern räumt
der Sowjetunion das Recht ein, der Tsche-
choslowakei den Besatzungszustand auch
in den kommenden zwanzig jahren auf-
rechtzuerhalten. Damit ist die sogenannte
Breschnew-Doktrin zum erstenmal zum
festen Bestandteil einer internationalen
Abmachung geworden. Sie besagt, daß die
Staaten des Ostblocks nur beschränkte
Souveränität genießen. Vorrangig ist die
Einheit des kommunistischen Blocks.

Man mag darüber streiten, ob es in den
vergangenen zwanzig jahren jemals eine
eigenständige tschechoslowakische Außen-
politik gegeben hat. jetzt ist sie jedenfalls
endgültig dahingeschwunden. Der außen-
politische 'Totenschein wird der Tschecho-
slowakei in Artikel 11 des Vertrages mit
der Feststellung präsentiert, daß die beiden
Vertragspartner in ihrer Tätigkeit „von der
im Einklang mit den Interessen beider
Staaten vereinbarten gemeinsamen Hal-
tung ausgehen“. Dieser Satz gilt in einem
besonderen Maße auch für die künftigen

Beziehungen Prags zur Bundesrepublik
Deutschland. In diesem Zusammenhang
gewinnt Artikel 8 erhöhte Bedeutung, der
sich ausschließlich mit dem Münchner Ab-.
kommen befaßt. Dort heißt es dazu: „Die-
hohen Vertragspartner konstatieren, daß
das Münchner Abkommen vom 9.9. Sep-
tember 1938 durch Drohung mit einem
Angriffskrieg und Gewaltanwendung ge-
gen die Tschechoslowakei zustande gekom-
men ist, daß es Teil einer verbrecherischen
Verschwörung Nazideutschlands gegen den
Frieden und gröbliche Verletzung der
Grundregeln des internationalen Rechts
war und darum von allem Anfang ungül-
tig ist samt allen sich daraus ergebenden
Folgen.“ Der Prager Verhandlungsspiel-
raum ist damit nun klar abgesteckt wor-
den. Eine Abweichung vom bisherigen
Konzept käme einem Vertragsbruch mit
der Sowjetunion gleich. Das ist gewiß
keine gute Ausgangsbasis für die Kontakt-
gespräche mit Bonn.

Dubcek
Der Schlußakt gegen den Helden des

Prager Frühlings steht bevor. Dubšek wur-
de von seinem Botschafterposten in der
Türkei zurückgerufen. Offiziell hieß es,
seine Mutter sei schwer erkrankt. Bei ihr
in Preßburg ist er jedoch bis jetzt nicht
aufgetaucht. Man hat ihn in Prag am Tage
seiner Rückkehr ein einzigesmal gesehen.
Resigniert und verbittert rnutmaßt man
in der Bevölkerung, es werde ihm in Kürze
der Prozeß gemacht werden. Ihm und an-
deren. Die Stalinisten haben auf der gan-
zen Linie endgültig gesiegt. Nun trium-
phieren sie, nun werden sie sich an ihren
„Demütigern“ während' des kurzen Tau-
wetters rächen.



K'urz exzálc.lt
zu kÓnnen' Dazu bedarf es auch einer um-
Íassenden Au{klárung der deutsdren und
internationalen ÓfÍentlichkeit iiber Rechts-
Iage und die Ziele der Volksgruppe.

Die BundesgesdláÍtsste]le der Sudeten-
deutsdren LandsmannschaÍt steht in der
Vorbereitung der Solidaritátsspende r97o,
die im Rahmen der Volksgruppenabgabe
durchgefÍihrt werden soll. Den Kreis- und
oTtsgiuppen der SL gehen in den náchstelr
Tagen die Unterlagen sowie die Spenden-
bescheinigungen in Hóhe von 5/ Io/ 2ol 50/
roo und 5oo DM zu. Die Spenden kÓnnen
steuerlich abgesetzt werden.

Spenden kÓnnen audl jetzt bereíts ein-
gezahlt werden, und zwar an den Bundes-
verband der Sudetendeutschen Landsmann-
schaÍt Konto Nr. z5l3o 35o/o3 bei der Deut-
schen Bank Múnchen, Filiale Lenbachplatz
und das Postscheckkonto Miinchen Nr.
4 999 rrrít dem Vermerk ,,Solidaritátsspen-
de r97o". Spendenbescheinigungen werden
zugestellt.

DER KREIS ASCH
im Deutschen Generolollos

Eine vielseitige Orientierungshilfe bietet
der Deutsche Generalatlas, der in Mairs
Graphischem Verlag, Stuttgart, vor einiger
Zeit erschienen ist' Die im MaíŠstab
I:2oo ooo gefeÍtigten Kartenblátter geben
das verebnete Bild der Erdoberfláche, so-
weit es das Gebiet der Bundesrepublik be-
triíÍt, anschaulidl wieder' Sámtliche, auch
kleinste Orte der Bundesrepublik sind in
dem Atlaswerk zu finden. Die Ascher wird
interessieren, da8 auf dem Kartenblatt 69
der Kreis Asch zur Gánze und vom Eger-
land ein Teil zu sehen ist. Die Ortsnamen
sind auch ienseits der bundesdeutschen
Grenzen - heute selten in Kartenwerken -
deutsch bezeichnet, wenn sidr auch ab und
zu eine tschechische Bezeichnung einge-
schlidren hat. So wird Neuenbrand ,,Novy
Zdar" und der 64r Meter hohe Platten-
berg bei Liebenstein ,,B!atÍta" genannt.
Auch die nach 1945 neugeschafíenen Tal-
spelÍen an der Eger und der Wondreb tra-
gen tschechische Namen. AuBerdem sind
ěinige von der richtigen Schreibweise ab-
weichende Orts- und Bergnamen ^f 

eÍl't'
deď<en. So z. B. Friedensreuth statt FIie-
dersreuth, Wildenstein statt Wildstein,
Plei8en statt Fleií3en und Lerchen-B. :
{... berg) statt LeÍchenpÓhl. Ansonsten
láBt sich an der Wiedergabe des Land-
schaftsbildes nichts aussetzen. Sogar der
Ringweg um den Hainberg ist eingezeich-
net. Die Ascher Kreisgemeinden - Stand
1945 - sind bis auf das bereits genannte
Neuenbrand in deutscher Sprache auÍge-
Íůhrt. Selbst ortsteíle, die man auf Karten
gleidren MaBstabs sonst kaum ffndet, sind
angegeben: Ro(bach-Pfannenstiel, Thon-
brunn-Neubau sowie Salerberg zwischen
\Merners- und Oberreuth. Von den den
Kreis Asch entwássernden Báůen sind zu
finden: Zinnbach, Elster und Seebach.
Einige Forstháuser und Miihlen sind eben-
{alls eingezeichnet. Es fehlt auch die Neu-
berger Burgruine nicht. Hingegen sind in
dem Atlas von unseren heimischen Bergen

lediglidr der Hainberg mit Seehóhe und
Aussichtsturm und der bereits ange{iihrte
LerchenpÓhl {ebenÍalls mit Seehóhe und
Aussichtsturm) graphisch vermerkt. In dem
an den Kartenteil anschlieBenden Ortsre-
gister ffndet man unser Asch mit der Er-
gánzung ,,{CS) 69 M" hinter Asbrunn'
AuBerdem sind dort noch weitere vier
Orte gleichen Namens auÍgeÍúhrt: Asch
Post Griesbach, 13 Kilometer von Tirschen-
reuth; Asch úber Landsberg am Lech; Asch
(Postleitzahl 79rr) und Asch i.iber Ulm/
Donau. Gust Voit

AttES KLAR FUR SEIB
ln vier Wochen, 18. und 19. Juli, sind

unsere Heimoltoge in Selb. An orgoniso-
torischen Dingen ist wenig mehr zu sogen.
Alle Vorbereilungen louÍen ouÍ vollen
Touren. Die UnterkÚnÍle des Gostsliitten-
oewerbes in und um Selb sind ousver-
řouÍr, die zur VerÍÚgung gestellten Privot-
ouorliere oehen ebenÍolls zu Ende. Wer
rioch Quoňier brqucht und es sich nicht
selbst besorgen konn, hot olso hóchste
Zeit, sich bei der Geschiiftsstelle des
Ascher HeimottreÍÍens in 8672 Selb Pforr-
stroBe 20, Rul 0928712307 dorum zu be-
mÚhen. Die GeschiiÍtssÍelle beendet mit
30. Juni die Quortiervermiltlungen. Wer
es sich ols AutoÍohrer leislen konn, der
móge ouÍ UnterkÚnÍte in HoÍ oder Morkt-
redwitz ousweichen.

Eintrittskorten ÍÚr den Heimotobend om
Somstog gehen weg wie worme Semmeln.
Es empfiehlt sich ouch hier, den BedorÍ
bei der genonnlen GeschtiÍtsstelle durch
schriÍrliche Bestellung boldigst zu decken
oder sich die Korten im VorverkouÍ bei
Textil-Trotz in Selb bzw. bei Lm. Hermonn
Schmidt in Rehou direkt zu besorgen.

Nochmols sei ouch ouÍ die EróÍÍnung
der Archiv-Ausstellung om Somslog um
10.30 Uhr im Kleinen Sool der John-Turn-
holle hingewiesen.

Dos ist olles, wos noch zu sogen wiire.
Und nun ouÍ Írohes Wiedersehen!

TRAURIGER GEDENKTAG
AM 8. IUNI waÍen es z5 |ahre, daB in

Asch 65 Mánner durch die mit den Tsche-
chen kol1aborierende Clique Krógel-Fritsch
-Modrak-Trapp verhaftet und tagsdarauf
nach Bory geschleppt wurden. Schon am
ro. funi, einem Sonntag, starb dort Dipl.-
Ing. RudolÍ Singer an den unmenschlichen
Mi8handlungen. Wenige Wochen vorher
hatte er durch sein mannhaftes Au{treten
die stadt Asch vor der Zerstórung durch
die Amerikaner bewahrt. Am Montag, den
rr. funi wurden im Keller des Zuchthau-
ses Bory weitere Ascher Mánner zu Tode
gefoltert. Spáter kam es clann in Bory zu
einer Flecktyphus-Epidemie, die wieder
zahlreiche opfer unter den verhaÍteten
Aschern Íorderte. Insgesamt starben im
Zuchthaus Bory 35 Ascher Mánner. Ihr
opíer darÍ nicht vergessen werden.

SOLIDARITATSSPENDE T97O

Der Sprecher der Sudetendeutschen
LandsmannschaÍt, Dr. Walter Becher, MdB,
hat auf dem Sudetendeutschen Tag in
Múnchen zut So]idatitijtsspende t97o alsÍ'
gerufen. Sie soll der sudetendeutschen
Volksgruppenorganisation helfen, Írei und
unabhángig die allgemeinen und die pri.
vaten Rechtsansprtiche der Sudetendeut-
schen zu veÍtleten/ ihnen Gehór zLL ýel.
schaffen, ihr Sachwalter und beachtenswer-
ter Reprásental1t z\l sein. Angesichts der
sich háufenden Verbotsforderungen durdr
Moskau und seine Satelliten braucht die
Sudetendeutsche LandsmannschaÍt ihre
volle Unabhángigkeit, um in dem Kampf
um die Rechte der Volksgruppe bestehen

I

PERSONALIEN
In Wiirdigung ihres kůnstlerisďren Wir-

kens erhielt den heurigen Volkstumspreis
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
die Sing- und Spielsůar der Sudetendeut-
schen Erzieher. Ihr Obmann ist Lm. Gustav
Riedel 165) aus Asch, jetzt in Herrsching
am Ammersee. Ein gro8er Chor in bunten
Trachten mit ihrem Dirigenten Herwig
Keil, ein Kreis Íróhlicher Musikanten und
eine Volkstanzgruppe gehóren z! der
Spielschar, die anláíŠlich des XXI. Sudeten_
deutschen Tages r97o in Miinchen bei der
Kulturpreisverleihung im Gártnerplatz-
theater, bei der Erziehertagung im Messe-
haus und beim Volkstumsabend in der
Bayernhalle auftrat. Die r95z in Herr-
sching nach organisatorischer Vorarbeit
durdr Lm. Riedel gegrúndete Arbeitsge_
meinschaft sudetendeutscher Erzieher und
ihre SpielschaÍ entlýickelten in der neuen
Heimat eine reiche musische Tátigkeit im
Sinne Walther Hen.sels, des Begrůnders der
Finkensteiner Singbewegung. Auf zwólf
Ostersingwochen und bisher elf Sommer-
arbeitswochen, in achtzehn Winterlagern
und auf Wochenendsingtreffen wurde ein
um{angreiches und vielseitiges Repertoir
von Volksliedern, Volkstánzen und Volks_
rnusik erarbeitet. IJnter dem Namen,,Klin-
gendes Volkstum" brachte die Spielschar
eine Sďrallplatte heÍaus, die zur Zeít ver
griÍÍen ist. Im Sommer ging es dann auf
SpielÍahrten, vorwiegend in Lánder mit
Minderheitenproblemen, so nach Stidtirol,
Skandinavien, KáÍnten, Flandern, ins Bur-
genland und in die Bretagne. PreŠse und
RundÍunk im In- und Ausland beridrteten
ausfiihrlich darůber. So schrieb eine óster-
reichische ZeitschriÍt u. a.: ,,Die Kultur-
abende haben deutlich gezeigt, da8 nie-
mand auÍ der Welt imstande ist, den Men_
schen aus seiner Heimat wirklidr zur vel.
treiben. Die Heimat geht mit im Wort,
Lied und Brauchtum, es scheint,' daíŠ diese
geheimnisvollen Kráfte iiberhaupt an
Macht gewinnen/ wenn sie losgelóst vom
Materiellen wirken. Heimat im Herzen
war und íst diesen Menschen Lebenshilfe
im wahrsten Sinne des Wortes."

Im Herbst 1967 schlieíllidr flog die Spiel_
schar nadr USA und Kanada. Uber diese
Fahrt beridltet ausfiihrlich ein SonderheÍt
des Sudetendeutschen Erzieherbriefs. Spiel-
fahrten nach Siebenbiirgen und Stidafrika
sind geplant. Mít ihrem ,,Klingenden
volkstúň'', dem starke vijlkerverbindende
KraÍt innewohnt, will die Spielsclrar un-
serer Volksgruppe im In- und Ausland
neue Freunde gewinnen und dem lrieden
und der Verstándigung dienen. Lm. Gustáv
Riedel hatte und hat als Leiter der Schar
an allen Planungen entscheidenden Anteil.

WirtschoÍtsgespriiche Bonn-Prog
Am 25. Mai begannen in Prag deutsch-

tschechoslowakische Verhandlungen mit
dem ZieI, ein langfristiges Abkommen
iiber den Warenverkehr und die Zttsam-
menarbeit auf wirtschaftlichem und wis-
senschaftlich-technologischem Gebiet sowie
ein Warenprotokoll ftir das Jahr t97o ab-
zuschlieBen. Die deutsche Delegation wird
von Sonderbotscha{ter Dr. Egon Emmel ge-
leitet. Die CSSR-Delegation steht unter der
Leitung von Sektionschef RudolÍ Kreiči
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Kurz erzählt
ALLES KLAR FUR SELB

In vier Wochen, 18. und 19. Juli, sind
unsere Heimattage in Selb. An organisa-
torischen Dingen ist wenig mehr zu sagen.
Alle Vorbereitungen laufen auf vollen
Touren. Die Unterkünfte des G-aststätten-

ewerbe-s in und um Selb sind ausver-
Eauft, die zur Verfügung gestellten Privat-
qu-artiere gehen ebenfalls zu Ende-. Wer
noch Quartier braucht und es sich nicht
selbst besorgen kann, hat also höchste
Zeit, sich bei der Geschäftsstelle des
Ascher Heimattreffens in 8672 Selb Pfarr-
straße 20, Ruf 09287/23 07 darum zu be-
mühen. Die Geschäftsste-lle beendet mit
30. Juni die Quartiervermittlun en. Wer
es sich als Autofahrer leisten Eann, der
mäge auf Unterkünfte in Hof oder Markt-
redwitz ausweichen.

Eintrittskarten- für den Heim-atabend am
Samstag gehen weg wie warme Semmeln.
Es empfiehlt sich auch hier, den Bedarf
bei der genannten Geschäftsstelle durch
schriftliche Bestellung baldigst zu decken
oder sich die Karten im Vorverkauf bei
Textil-Trotz in Selb bzw. bei Lm. Hermann
Schmidt in Rehau direkt zu besorgen.

Nochmals sei auch auf die Eröffnung
der Archiv-Ausstellung am Samstag um
10.30 Uhr im Kleinen Saal der .|a-hn-Turn-
halle hingewiesen.

Das ist alles, was noch zu sagen wäre.
Und nun auf frohes Wiedersehen!

TRAURIGER GEDENKTAG
AM 8. IUNI waren es 25 jahre, daß in

Asch 65 Männer durch die mit den Tsche-
chen kollaborierende Clique Krögel-Fritsch
-Modrak-Trapp verhaftet und tagsdarauf
nach Bory geschleppt wurden. Schon am
ro. juni, einem Sonntag, starb dort Dipl.-
Ing. Rudolf Singer an den unmenschlichen
Mißhandlungen. Wenige Wochen vorher
hatte er durch sein mannhaftes Auftreten
die Stadt Asch vor der Zerstörung durch
die Amerikaner bewahrt. Am Montag, den
11. juni wurden im Keller des Zuchthau-
ses Bory weitere Ascher Männer zu Tode
gefoltert. Später kam es dann in Bory zu
einer Flecktyphus-Epidemie, die wieder
zahlreiche Opfer unter den verhafteten
Aschern forderte. Insgesamt starben im
Zuchthaus Bory 35 Ascher Männer. Ihr
Opfer darf nicht vergessen werden.

SOLIDARITÄTSSPENDE 1970
Der Sprecher der Sudetendeutschen

Landsmannschaft, Dr. Walter Becher, MdB,
hat auf dem Sudetendeutschen Tag in
München zur Solidaritätsspende 1970 auf-
gerufen. Sie soll der sudetendeutschen
Volksgruppenorganisation helfen, frei und
unabhängig die allgemeinen und die pri-
vaten Rechtsansprüche der Sudetendeut-
schen zu vertreten, ihnen Gehör zu ver-
schaffen, ihr Sachwalter und beachtenswer-
ter Repräsentant zu sein. Angesichts der
sich häufenden Verbotsforderungen durch
Moskau und seine Satelliten braucht die
Sudetendeutsche Landsmannschaft ihre
volle Unabhängigkeit, um in dem Kampf
um die Rechte der Volksgruppe bestehen

zu können. Dazu bedarf es auch einer um-
fassenden Aufklärung der deutschen und
internationalen Öffentlichkeit über Rechts-
lage und die Ziele der Volksgruppe.

Die Bundesgeschäftsstelle der Sudeten-
deutschen -Landsmannschaft steht in der
Vorbereitung der Solidaritätsspende 1970,
die im Rahmen der Volksgruppenabgabe
durchgeführt werden soll. Den Kreis- und
Ortsgruppen der SL gehen in den nächsten
Tagen die Unterlagen sowie die Spenden-
bescheinigungen in Höhe von 5, 10, 20, 50,
100 und 500 DM zu. Die Spenden können
steuerlich abgesetzt werden.

Spenden können auch jetzt bereits ein-
gezahlt werden, und zwar an den Bundes-
verband der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft Konto Nr. 25/30 3 50/03 bei der Deut-
schen Bank München, Filiale Lenbachplatz
und das Postscheckkonto München Nr.
23 999 mit dem Vermerk „Solidaritätsspen-
de 1970“. Spendenbescheinigungen werden
zugestellt.

DER KREIS ASCH
im Deutschen Generalatlas

Eine vielseitige Orientierungshilfe bietet
der Deutsche Generalatlas, der in Mairs
Graphischem Verlag, Stuttgart, vor einiger
Zeit erschienen ist. Die im Maßstab
1:200 ooo gefertigten Kartenblätter geben
das verebnete Bild der Erdoberfläche, so-
weit es das Gebiet der Bundesrepublik be-
trifft, anschaulich wieder. Sämtliche, auch
kleinste Orte der Bundesrepublik sind in
dem Atlaswerk zu finden. Die Ascher wird
interessieren, daß auf dem Kartenblatt 69
der Kreis Asch zur Gänze und vom Eger-
land ein Teil zu sehen ist. Die Ortsnamen
sind auch jenseits der bundesdeutschen
Grenzen - heute selten in Kartenwerken -
deutsch bezeichnet, wenn sich auch ab und
zu eine tschechische Bezeichnung einge-
schlichen hat. So wird Neuenbrand „Novy
Zdar“ und der 641 Meter hohe Platten-
berg bei Liebenstein „Blatna“ genannt.
Auch die nach 1945 neugeschaffenen Tal-
sperren an der Eger und der Wondreb tra-
gen tschechische Namen. Außerdem sind
einige von der richtigen Schreibweise ab-
weichende Orts- und Bergnamen zu ent-
decken. So z. B. Friedensreuth statt Frie-
dersreuth, Wildenstein statt Wildstein,
Pleißen statt Fleißen und Lerchen-B. :
(. .. berg) statt Lerchenpöhl. Ansonsten
läßt sich an der Wiedergabe des Land-
schaftsbildes nichts aussetzen. Sogar der
Ringweg um den Hainberg ist eingezeich-
net. Die Ascher Kreisgemeinden - Stand
1945 -¬ sind bis auf das bereits genannte
Neuenbrand in deutscher Sprache aufge-
führt. Selbst Ortsteile, die man auf Karten
gleichen Maßstabs sonst kaum findet, sind
angegeben: Roßbach-Pfannenstiel, Thon-
brunn-Neubau sowie Salerberg zwischen
Werners- und Oberreuth. Von den den
Kreis Asch entwässernden Bächen sind zu
finden: Zinnbach, Elster und Seebach.
Einige Forsthäuser und Mühlen sind eben-
falls eingezeichnet. Es fehlt auch die Neu-
berger Burgruine nicht. Hingegen sind in
dem Atlas von unseren heimischen Bergen
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lediglich der Hainberg mit Seehöhe und
Aussicht-sturm und der bereits angeführte
Lerchenpöhl (ebenfalls mit Seehöhe und
Aussichtsturm) graphisch vermerkt. In dem
an den Kartenteil anschließenden Ortsre-
gister findet man unser Asch mit der Er-
gänzung „(CS) 69 M“ hinter Asbrunn.
Außerdem sind dort noch weitere vier
Orte gleichen Namens aufgeführt: Asch
Post Griesbach, 13 Kilometer von Tirschen-
reuth, Asch über Landsberg am Lech , Asch
(Postleitzahl 7911) und Asch über Ulm/
Donau. Gust Voit

PERSONALIEN
'In Würdigung ihres künstlerischen Wir-

kens erhielt den heurigen Volkstumspreis
der Sudetendeutschen «Landsmannschaft
die Sing- und Spielschar der Sudetendeut-
schen Erzieher. Ihr Obmann' ist Lm. Gustav
R1'edel_.(65) aus Asch, jetzt in Herrsching
am Ammersee. Ein großer Chor in bunten
Trachten mit ihrem Dirigenten Herwig
Keil, ein Kreis fröhlicher Musikanten und
eine Volkstanzgruppe gehören zu der
Spielschar, die anläßlich des XXI. Sudeten-
deutschen Tages 1970 in München bei der
Kulturpreisverleihung im Gärtnerplatz-
theater, bei der Erziehertagung im Messe-
haus und beim Volkstumsabend in der
Bayernhalle auftrat. Die 1952 in Herr-
sching nach organisatorischer Vorarbeit
durch Lm. Riedel gegründete Arbeitsge-
meinschaft sudetendeutscher Erzieher und
ihre Spielschar entwickelten in der neuen
Heimat eine reiche musische Tätigkeit im
Sinne Walther Hensels, des Begründers der
Finkensteiner Singbewegung. Auf zwölf
Ostersingwochen und bisher elf Sommer-
arbeitswochen, in achtzehn Winterlagern
und auf Wochenendsingtreffen wurde ein
umfangreiches und vielseitiges Repertoir
von Volksliedern, Volkstänzen und Volks-
musik erarbeitet. Unter dem Namen „Klin-
gendes Volkstum“ brachte die Spielschar
eine Schallplatte heraus, die zur Zeit ver-
griffen ist. Im Sommer ging es dann auf
Spielfahrten, vorwiegend in Länder mit
Minderheitenproblemen, so nach Südtirol,
Skandinavien, Kärnten, Flandern, ins Bur-
genland und in die Bretagne. Presse und
Rundfunk im In- und Ausland berichteten
ausführlich darüber. So schrieb eine öster-
reichische Zeitschrift u. a.: „Die Kultur-
abende haben deutlich gezeigt, daß nie-
mand auf der Welt imstande ist, den Men-
schen aus seiner Heimat wirklich zu ver-
treiben. Die Heimat geht mit im Wort,
Lied und Brauchtum, es scheint-,. daß diese
geheimnisvollen Kräfte überhaupt an
Macht gewinnen, wenn sie losgelöst vom
Materiellen wirken. Heimat im Herzen
war und ist diesen Menschen Lebenshilfe
im wahrsten Sinne des Wortes.“

Im Herbst 1967 schließlich flog die Spiel-
schar nach USA und Kanada. Über diese
Fahrt berichtet ausführlich ein Sonderheft
des Sudetendeutschen Erzieherbriefs. Spiel-
fahrten nach Siebenbürgen und Südafrika
sind geplant. Mit ihrem „Klingenden
Volkstum“, dem starke völkerverbindende
Kraft innewohnt, will die Spielschar un-
serer Volksgruppe im In- und Ausland
neue Freunde gewinnen und dem Frieden
und der Verständigung dienen. Lm. Gustav
Riedel hatte und hat als Leiter der Schar
an allen Planungen entscheidenden Anteil.

Wirtschaftsgespräche Bonn'-Prag
Am 25. Mai begannen in Prag deutsch-

tschechoslowakische Verhandlungen mit
dem Ziel, ein langfristiges Abkommen
über den Warenverkehr und die Zusam-
menarbeit auf wirtschaftlichem und wis-
senschaftlich-technologischem Gebiet sowie
ein Warenprotokoll für das jahr 1970 ab-
zuschließen. Die deutsche Delegation wird
von Sonderbotschafter Dr. Egon Emmel ge-
leitet. Die CSSR-Delegation steht unter der
Leitung von Sektionschef Rudolf Krejši



vom Au(enhandelsministeÍium. Im veÍ-
laufe der Gesprádee sollen die MÓglich-
keiten einer Erweiterung der beiderseitigen
Warenlieferungen sowie der verstárkten
Zusammenarbeit auÍ wirtsůaÍdi&-te&-
nisůem und wissensdraÍtlidr-technolo-
gisdrem cebiet geprÍiÍt werden. Die Be-
deutung der Prager Gesprádre wurde von
Staatssekretár Arndt mit der Feststellung
unterstrichen, daB die Tschechoslowakei
im WirtschaÍtsverkehr zwischen der Bun-
desrepublik und den Staaten des Comecon
an zweiter Stelle rangiere. Die EinÍuhr
betrug im vergangenen fahre 689 Millio-
nen, die Ausíuhr 8z3 Millionen Mark .

Tschechisches Fernsehen in Nóren
AnláBlich der Aufnahme von Sendun-

gen eines zweiten Fernsehprogramms, das
vorerst allerdings nur in der Umgebung
von Prag, Briinn, Ostrau und Pre8burg
empfangen werden kann und nur dreimal
wóchentlich ausgestrahlt wírd, hat der Ge-
neraldirektor des tsdreůoslowakisďren
Fernsebens, Dr. |an Ze|enka, die verspáte-
te Einftihrung des zweiten Fernsehens mit
den Sdrwierigkeiten begriindet, die man
seit vielen Monaten bei der Ausstrahlung
des ersten Programms habe. Es bestehe
kein Grund die Tatsache zu verbergen, da8
146 Mitarbeiter des tsdeechoslowakischen
Fernsehens seit dem Herbst r9ó8 bei ihren
,,\íestlichen Brotgebern" geblieben sind.
Weitere Dutzende von Mitarbeitern, die
durďr ihre Tetigkeit niďrt unwesentliďr
zur politischen Desorientierung im Frůh-
jahr 1968 und noďr spáter beigetragen hát-
ten, habe man im Interesse einer ,,verant-
wortungsbewu(ten Programmgestaltung"
entlassen mi.issen.

Deutsch ols Wohlíoch ÍÚr deutsche Kinder
Der bisherige Zustand, da( in den Sci.u-

len der Tsdredro-Slowakei fur deutsdre
Kinder sog.,,Deutsdr-Zirkel" veranstaltet
wurden, in denen sie zur Not ein wenig
sďrreiben lelnten, wurde abgelijst. Deutsdl-
unterricbt ist nun WahlÍadr und wird
klassiffziert. Das hatte zur Folge, daB jetzt
immerhin 34 Prozent der deutsdrstámmi-
gen Schulkinder am Deutschunterridrt teil-
nehmen, der allerdings elst im náchsten
fahr auf vier Wochenstunden gesteigert
werden soll. Fiir eine wirkliche Unterric-h-
tung in der deutsdren Muttersprache ist
dies Íreilidr noů immer nur ein Tropfen
auÍ heiBen Stein.

Wesl-Touristen werden ongezopfl
Seit einigen Tagen hat siů der Besudr

westlicher Touristen in der Tscheďro-Slo-
wakei erheblich verteuert. Sie můssen an
den Grenzstellen an Devisen-Zwangsver-
braudr pro Tag jetzt fiinf statt wie bisher
drei US-Dollar berappen. Audr der Um-
weůslungskurs der DM wurde erhebIich
versdrledrtert. Man will damit oÍÍenbar
einen sehr empffndliďren Ausfďl wettma-
chen, der sich in den Deviseneinnahmen
des vergangenen fahres eingestellt hatte.
Er betrug aus den Ostblocklendern 5z Pro-
zent/ aus den Weststaaten 22 Prozent ge-
geni.iber dem fahre 1967.

Í"ř
Die von Theodor HeuB gestiftete Zelter-

plakette kann deutschen Chorgemeinschaf-
ten, die mindestens roo fahre lang beste-
hen und sich in der Pflege des Chorgesangs
verdient gemaďrt haben, vom Deutschen
Sángerbund verliehen werden. Sie trágt
den Namen des Komponisten Carl Fried-
ridr Zelter {r758_r83z), der r8o9 díe erste
Liedertafel in Berlin grtindete. Im Konzert-
saal des WtirzburgerKonservatoÍiums wuÍ-
den am 15. Márz d. |. rr4 Chorvereinigun_
gen durch die Verleihung der Plakette aus-
gezeiďrnet. Dárunter befanden sich Íolgen-
de vier ehemals sudetendeutsdre Chorver-
einigungen: Grenzlandmánnerchor Freilas_
sing (Ír. Tetschner MGV 186o) - Sánger_
runde Sudetenland Góppingen (fr. MGV

Das lleimatbrrdr ftir Rosbaďr
und die Nachbargemeinden Gottmanns-
grtin, Friedersreuth und Thonbrunn, wel-
ches auch das ganze historische Ascher Ge-
biet so sehr wie mÓglidr beriicksidrtigt und
behandelt, ist nadr mehr als zehnjáhriger
Arbeitszeit Íettig. Zw Weihnadrten 1968
war im RundbrieÍ ein Prospekt des Verfas-
sers Dr. Herbert Hofmann abgedruckt, der
als Absolvent des Asdrer Gymnasiums
auch mit den Verháltnissen auBerhalb
Ro8bachs gut veÍtÍaut ist.
Einige damals gemachte Angaben treÍfen
aber niďrt mehr zu, denn das Werk, die
grÓBte Arbeít, die bisher ůber die Heimat
geschrieben wurde, wird niůt in drei Bán-
den ersdreinen, sondern nur in e i n e m
Band. Dieser hat nicht das seinerzeit an-
gegebene Ausmafi von nur t6,6xz4cm,
sondern das grÓBere DIN A 4-FoÍmat wie
der Ascher RundbrieÍ; der Umíang betrágt
664 mit etwa 6oo Bildern geschmtickte Sei-
ten, davon drei Farbseiten mit den áltesten
(auch in Ásdl erzeugten} und jiingsten hei-
matlichen Geweben, und das Volumen ist
um ein Drittel gróBer geworden als an-
fánglidr geplant war. Daher stellt sidr der
Sttickpreis nicht, wie im Prospekt angege-
ben, auf 35 DM o h n e Nebenkosten, son-
dern auf 45 DM m i t Nebenkosten, also
frei Haus, d. i. je Budr netto etrra 6,5o DM
mehr. |eder KáuÍer erhált ein ansehnliches
Gesdrenk, denn der SelbstkostenpÍeis ist
bedeutend hiher, konnte aber mit HilÍe
gro8er Spenden, weldre die Ro3bacher
durdr viele fahre angesammelt haben, so-
wie durdr Ftirderung óÍfentlidrer Stellen,
bekanntlich auch seitens unseres Heimat-
verbandes, auÍ die genannte HÓhe gesenkt
werden.

In diesen Tagen wird das Budr von der
HerstellerÍirma Mintzel_Druck in HoÍ ver_
sandt. Bisher sind an 85o Sttick vorbestellt,
davon von drei GroBabnehmern allein r4o
Exemplare.

Uber das Werk liegen bereits Gutaůten
vor, die durchwegs positiv lauten. Wir wer.
den eine Auswahl davon im náďrsten
Rundbrief verÓfÍentlichen.

Beim heurigen Groí3treíÍen in Selb wird
das Budr in der vom Archiv Íúr den Kreis
Asdr veranstaltetenAusstellung zur Besidr-
tigung aufliegen. Niůt nur der Verfasser
hofÍt, daB audr die Landsleute, die nicht
aus der kleinen Ro8bacher Ecke stammen
und die bisher nur mit Zuriickhaltung be-
stellt haben, in grÓBerer Zahl bestéllen
werden. Sie kónnen sidr entwedér in eine
auÍliegende-8estelliste eintragen oder siů
direkt an den Autor wenden: Dr. Herbert
HoÍmann, 8 Múnchen 8z, Sulzer-Belchen-
weg 3.

Bei der Gelegenheit nodr eine kleine
Notiz von der

ROSSBACHER CHRISTMETTE,
die auch vielen au(erhalb RoBbadrs, ja
auBerhalb unsereÍ alten Landesgrenzen gut
bekannt ist. Von ihr wurde eine Langspiel-
platte mit halbsttindiger Spieldauer herge-
stellt, die etwa ab Herbst r97o ebenfalls
bei Lm. Dr' HoÍmann zum Frei_Haus-
Preis von zo DM bezogen werden kann.
DaB es sidr audr hier um ein gutes hei-
matkundliches Erzeugnis handelt, beweist
unter anderem ein sehr anerkennendes
Schreiben von Dr. Otto von Habsburg. Es
ist beabsiďrtigt, die Platte bei eínem der
náchsten Asc-her TreÍfen in Miinůen ab-
zuspielen.

Ro|3ba&, gegrůndet r83o) - Graslitzer Sán_
gerrunde Múnůen {Ír. Graslitz 1848) _
Chor der Egerl?inder Gmoi und der SL
Ntirnberg (fr. MGV Eger 1848). Die Fest-
rede des Verleihungsaktes hielt Bundesin-
nenminister Gensďrer.

*'
Zu FuB ging die g5jehrige Frau Krain-

hófner von Asdl bis Himmelreidr, um dort
an einer Veranstaltung des ftir die Rest-
deutschen gegriindeten Kulturverbandes
teilzunehmen. Am gleiůen Tage, ro. Mai,
hielt die Ascher Verbandsgruppe eine Le-
ninÍeier ab, deren Redner |oseÍ Pótzl aus
Falkenau war. Audr das einzige deutsc-he
Mitglied des Prager Parlaments Walter
Piverka war anwesend. Es war dies bereits
die zweite LeninÍeier der Ascher Restdeut-
sdren. Schon am 22. April hatten 8o Per-
sonen an einer soldren im Saale der ehem.
stadtbiiďlerei teilgenommen. Im Tosta_
Klubraum sdrlieBlidr fand am 23. Mai eine
Mitgliederversammlung statt, zlr deren
r8o Teilnehmern auch 25 aus Ro8bach
und z6 aus Haslau gehtirten. Der Ortsvor-
sitzende RudolÍ ZapÍ teilte mit, da3 die
Gruppe derzeit zzo Mitgliedet záhle'

'^řZwischen Miinďlen und Prag verkehrt
mit Giiltigkeit des SommerÍahrplanes erst-
mals seit Kriegsende ein direkter Schnell-
zug. Er i.iberquert die Grenze bei Furth
i. W., das damit wieder zu einem Perso-
nengrenzůbergang wurde. Der Zug braucht
von Prag naďr Mi.inůen adlt stunden und
adrt Minuten. Umgekehrt sdraÍft er die
Strecke in sieben Stunden 5r Minuten.

f-i-

Zwei verdiente sudetendeutsche Volks-
tumsforsdrer staÍben kurz hintereinander.
In Bad Windsheim wurde der Egerer Uhr-
madrermeister Albert Bros& ls4l za Cra-
be getragen. Der gebiirtige Bóhmerwáldler
hat ín einem langen, der Volkstumspflege
gewidmeten Leben Tausende von Volkslie-
dern, Spriidren und Bráudren gesammelt.
Sie bilden eine unersůÓpfliďre Quelle fiir

wissenschaftliche Arbeiten. Lm. Brosdr war
u. a. Tráger des Sudetendeutsdren Volks-
tumspreises. - Wenige Tage zuvor war in
BisdroÍswiesen/obb. Alfred Karasek gestor_
ben. Auů eÍ wal ein leidenschaftliůer
Sammler von Volksliedern, Márdren und
Spruihweisheiten. BesondeÍes veÍdienst eÍ-
warb er sidr durdr eine groí3e BestandsauÍ_
nahme der Weihnac-htskrippen in Ost- und
Si.idosteuropa. Die von ihm gesďraÍfene
Forschungsstelle wurde zum Angelpunkt
aller Krippenforsdrung tiberhaupt.

Arro den Eeinatgruppen
Die Heimorgruppe Selb konn wie im-

mer von einem ousgezeichnet besuchten
Monotsnochmitltog (31 . Moi) berichten.
Unter den 70 Teilnehmern woren wieder
Freunde ous der ndheren Umgebung,
ober diesmol konnten ouch Loňdsleuie
ous Unterensingen bei Stuttgort (Ehepoor
Bóhm) und ous Ansboch (Gustl Richter mit
Kusine) begrÚBÍ werden. Der Gmeu-Vor-
stond Lm. Anton Wolf isi in den Ruhe-
stond getreten, ober nicht bei seiner Hei-
motgruppe. Hier wird er im Gegenteil
noch oktiver werden, soweit dies Úber-
houpt móglich ist. Auch dem Heimotver-
bond hot er wieder vier neue Mitglieder
geworben. FÚr den Heimotobend om 'l8.

Juli setzte er ollein bereits gegen 100
Korten ob. Seine Helfer bei der Gestol-
tung der ZusommenkÚnfte, Kcithe Poul,
Ehepoor KrouBn-Mortl und ietzt ouch Lm.
GoBler ous Hof, sind ihm mit ihren hu-
morvollen Dorbietungen hochwillkomme-
ne Mitbrbeiter. - Nóchste Zusommen_
kunft: 28. Juni.

Die Bomberger HeimoÍgruppe berichtet,
doB die Moi-Zusommenkunft (3. 5.) wie-
derum sehr gut besucht wor. Es woren
LondsleuŤe oUs Forchheim, Altendorf,
Rehou und Lisberg zU einem gemÚtlichen
Beisommensein zusommengekommen. Die
Bomberger Heimolgruppe hdlt noch wie
vor on den troditionellen ZusommenkÚnf-
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vom Außenhandelsministerium. Im Ver-
laufe der Gespräche sollen die Möglich-
keiten einer Erweiterung der beiderseitigen
Warenlieferungen sowie der verstärkten
Zusammenarbeit auf wirtschaftlich-tech-
nischem und wissenschaftlich-technolo-
gischem Gebiet geprüft werden. Die Be-
deutung der Prager Gespräche wurde von
Staatssekretär Arndt mit der Feststellung
unterstrichen, daß die Tschechoslowakei
im Wirtschaftsverkehr zwischen der Bun-
desrepublik und den Staaten des Comecon
an zweiter Stelle rangiere. Die Einfuhr
betrug im vergangenen jahre 689 Millio-
nen, die Ausfuhr 823 Millionen Mark .

Tschechisches Fernsehen in Nöten
Anläßlich der Aufnahme von Sendun-

gen eines zweiten Fernsehprogramrns, das
vorerst allerdings nur in der Umgebung
von Prag, Brünn, Ostrau und Preßburg
empfangen werden kann und nur dreimal
wöchentlich ausgestrahlt wird, hat der Ge-
neraldirektor des tschechoslowakischen
Fernsehens, Dr. jan Zelenka, die -verspäte-
te Einführung des zweiten Fernsehens mit
den Schwierigkeiten begründet, die man
seit vielen Monaten bei der Ausstrahlung
des ersten Programms habe. Es bestehe
kein Grund die Tatsache zu verbergen, daß
146 Mitarbeiter des tschechoslowakischen
Fernsehens seit dem Herbst 1968 bei ihren
„westlichen Brotgebern“ geblieben sind.
Weitere Dutzende von Mitarbeitern, die
durch ihre Tätigkeit nicht unwesentlich
zur politischen Desorientierung im Früh-
jahr 1968 und noch später beigetragen hät-
ten, habe man im Interesse einer „verant-
wortungsbewußten Programmgestaltung“
entlassen müssen.
Deutsch als Wahlfach für deutsche Kinder

Der bisherige Zustand, daß in den Schu-
len der Tschecho-Slowakei für deutsche
Kinder sog. „Deutsch-Zirkel“ veranstaltet
wurden, in denen sie zur Not ein wenig
schreiben lernten, wurde abgelöst. Deutsch-
unterricht ist nun Wahlfach und wird
klassifiziert. Das hatte zur Folge, daß jetzt
immerhin 34 Prozent der deutschstämmi-
gen Schulkinder am Deutschunterricht teil-
nehmen, der allerdings erst im nächsten
jahr auf vier Wochenstunden gesteigert
werden soll. Für eine wirkliche Unterrich-
tung in der deutschen Muttersprache ist
dies freilich noch immer nur ein Tropfen
auf heißen Stein.

West-Touristen- werden angeza-pft
Seit einigen Tagen hat sich der Besuch

westlicher Touristen in der Tschecho-Sl0-
wakei erheblich verteuert. Sie müssen an
den Grenzstellen an Devisen-Zwangsver-
brauch pro Tag jetzt fünf statt wie bisher
drei US-Dollar berappen. Auch der Um-
wechslungskurs der DM wurde erheblich
verschlechtert. Man will damit offenbar
einen sehr empfindlichen Ausfall wettma-
chen, der sich in den Deviseneinnahmen
des vergangenen jahres eingestellt hatte.
Er betrug aus den Ostblockländern 52 Pro-
zent, aus den Weststaaten 22 Prozent ge-
genüber dem jahre 1967.

'if
Die von Theodor Heuß gestiftete Zelter-

plakette kann deutschen Chorgemeinschaf-
ten, die mindestens 100 jahre lang beste-
hen und sich in der Pflege des Chorgesangs
verdient gemacht haben, vom Deutschen
Sängerbund verliehen werden. Sie trägt
den Namen des Komponisten Carl Fried-
rich Zelter (1758-1832), der 1809 die erste
Liedertafel in Berlin gründete. Im Konzert-
saal des Würzburger Konservatoriums wur-
den am 15. März d. j. 114 Chorvereinigun-
gen durch die Verleihung der Plakette aus-
gezeichnet. Darunter befanden sich folgen-
de vier ehemals sudetendeutsche Chorver-
einigungen: Grenzlandmännerchor Freilas-
sing (fr. Tetschner MGV r860) - Sänger-
runde Sudetenland Göppingen (fr. MGV

Das Heimatbuch für Roßbadı
und die Nachbargemeinden Gottmanns-
grün, Friedersreuth und Thonbrunn, wel-
ches auch das ganze historische Ascher Ge-
biet so sehr wie möglich berücksichtigt und
behandelt, ist nach mehr als zehnjähriger
Arbeitszeit fertig. Zu Weihnachten 1968
war im Rundbrief ein Prospekt des Verfas-
sers Dr. Herbert Hofmann abgedruckt, der
als Absolvent des Ascher Gymnasiums
auch mit den Verhältnissen außerhalb
Roßbachs gut vertraut ist.
Einige damals gemachte Angaben treffen
aber nicht mehr zu, denn das Werk, die
größte Arbeit, die bisher über die Heimat
geschrieben wurde, wird nicht in drei Bän-
den erscheinen, sondern nur in einem
Band. Dieser hat nicht das seinerzeit an-
gegebene Ausmaß von nur r6,6x24 cm,
sondern das größere DIN A 4-Format wie
der Ascher Rundbrief, der Umfang beträgt
664 mit etwa 600 Bildern geschmückte Sei-
ten, davon drei Farbseiten mit den ältesten
(auch in Asch erzeugten) und jüngsten hei-
matlichen Geweben, und das Volumen ist
um ein Drittel größer geworden als an-
fänglich geplant war. Daher stellt sich der
Stückpreis nicht, wie im Prospekt angege-
ben, auf 35 DM o h n e Nebenkosten, son-
dern auf 45 DM mit Nebenkosten, also
frei Haus, d. i. je Buch netto etwa 6,50 DM
mehr. jeder Käufer erhält ein ansehnliches
Geschenk, denn der Selbstkostenpreis ist
bedeutend höher, konnte aber mit Hilfe
großer Spenden, welche die Roßbacher
durch viele jahre angesammelt haben, so-
wie durch Förderung öffentlicher Stellen,
bekanntlich auch seitens unseres Heimat-
verbandes, auf die genannte Höhe gesenkt
werden. _

In diesen Tagen wird das Buch von der
Herstellerfirma Mintzel-Druck in Hof ver-
sandt. Bisher sind an 850 Stück vorbestellt,
davon von drei Großabnehmern allein 140
Exemplare.

Über das Werk liegen bereits Gutachten
vor, die durchwegs positiv lauten. Wir wer-
den eine Auswahl davon im nächsten
Rundbrief veröffentlichen.

Beim heurigen Großtreffen in Selb wird
das Buch in der vom Archiv für den Kreis
Asch veranstalteten Ausstellung zur Besich-
tigung aufliegen. Nicht nur der Verfasser
hofft, daß auch die Landsleute, die nicht
aus der kleinen Roßbacher Ecke stammen
und die bisher nur mit Zurückhaltung be-
stellt haben, in größerer Zahl bestellen
werden. Sie können sich entweder in eine
aufliegende-Bestelliste eintragen oder sich
direkt an den Autor wenden: Dr. Herbert
Hofmann, 8 München 82, Sulzer-Belchen-
Weg 3.

Bei der Gelegenheit noch eine kleine
Notiz von der

ROSSBACHER CHRISTMETTE,
die auch vielen außerhalb Roßbachs, ja
außerhalb unserer alten Landesgrenzen gut
bekannt ist. Von ihr wurde eine Langspiel-
platte. mit halbstündiger Spieldauer herge-
stellt, die etwa ab Herb_st 1970 ebenfalls
bei Lm. Dr. Hofmann zum Frei-Haus-
Preis von 20 DM bezogen werden kann.
Daß es sich auch hier um ein gutes hei-
matkundliches Erzeugnis handelt, beweist
unter anderem ein sehr anerkennendes
Schreiben von Dr. Otto von Habsburg. Es
ist beabsichtigt, 'die Platte bei einem der
nächsten Ascher Treffen in München ab-
zuspielen.

Roßbach, gegründet 1830) - Graslitzer Sän-
gerrunde München (fr. Graslitz 1848) --
Chor der Egerländer Gmoi und der SL
Nürnberg (fr. MGV Eger 1848). Die Fest-
rede des Verleihungsaktes hielt Bundesin-
nenminister Genscher.

if
Zu Fuß ging die 95jährige Frau Krain-

höfner von Asch bis Himmelreich, um dort
an einer Veranstaltung des für die Rest-
deutschen gegründeten Kulturverbandes
teilzunehmen. Am gleichen Tage, 10. Mai,
hielt die Ascher Verbandsgruppe eine Le-
ninfeier ab, deren Redner josef Pötzl aus
Falkenau war. Auch das einzige deutsche
Mitglied 'des Prager Parlaments Walter
Piverka war anwesend. Es war dies bereits
die zweite Leninfeier der Ascher Restdeut-
schen. Schon am 22. April hatten 80 Per-
sonen an einer solchen im Saale der ehem.
Stadtbücherei teilgenommen. Im Tosta-
Klubraum schließlich fand am 23. Mai eine
Mitgliederversammlung statt, zu deren
180 Teilnehmern auch 25 aus Roßbach
und 26 aus Haslau gehörten. Der Ortsvor-
sitzende Rudolf Zapf teilte mit, daß die
Gruppe derzeit 220 Mitglieder zähle.

gg. _
Zwischen München und Prag verkehrt

mit Gültigkeit des Sommerfahrplanes erst-
mals seit Kriegsende ein direkter Schnell-
zug. ' Er überquert die Grenze bei Furth
i.W., das damit wieder zu einem Perso-
nengrenzübergang wurde. Der Zug braucht
von Prag nach München acht Stunden und
acht Minuten. Umgekehrt schafft er die
Strecke in sieben Stunden 51 Minuten.

*if
Zwei verdiente sudetendeutsche Volks-

tumsforscher starben kurz hintereinander.
In Bad Windsheim wurde der Egerer Uhr-
machermeister Albert Brosch (84) zu Gra-
be getragen. Der gebürtige Böhmerwäldler
hat in einem langen, der Volkstumspflege
gewidmeten Leben Tausende von Volkslie-
dern, Sprüchen und Bräuchen gesammelt.
Sie bilden eine unerschöpfliche Quelle für

wissenschaftliche Arbeiten. Lm. Brosch war
u. a. Träger des Sudetendeutschen Volks-
tumspreises. - Wenige Tage zuvor war in
Bischofswiesen/Obb. Alfred Karasek gestor-
ben. Auch er war ein _ leidenschaftlicher
Sammler von Volksliedern, Märchen und
Spruchweisheiten. Besonderes Verdienst er-
warb er sich durch eine große Bestandsauf-
nahme der Weihnachtskrippen in Ost- und
Südosteuropa. Die von ihm geschaffene
Forschungsstelle wurde zum Angelpunkt
aller Krippenforschung überhaupt.

Aus den Heimatgfuppen
Die Heimatgruppe Selb kann wie im-

mer von einem aus ezeichnet besuchten
Monatsnachmitttag ç(ı31. Mai) berichten.
Unter den 70 Teí nehmern waren wieder
Freunde aus der näheren Umgebung,
aber diesmal konnten auch Landsleute
aus Unterensingen bei Stuttgart (Ehepaar
Böhm) und aus Ansbach (Gu~st| Richter mit
Kusíne) begrüßt werden. Der Gmeu-Vor-
stand Lm. Anton Wolf ist in den Ruhe-
stand getreten, aber nicht bei seiner Hei-
matgruppe. Hier wird er im Gegenteil
noch aktiver werden, soweit dies über-
haupt möglich ist. Auch dem Heimatver-
band hat er wieder vier neue Mitglieder
geworben. Für den Heimatabend am 18.
.luli setzte er allein bereits gegen 100
Karten ab. Seine Helfer bei der Gestal-
tung der Zusammenkünfte, Käthe Paul,
Ehe aar Kraußn-Martl und jetzt auch Lm.
Goßl-er aus Hof, sind ihm mit ihren hu-
morvollen Darbietun en hochwillkomme-
ne Mitarbeiter. - Slflächste Zusammen-
kunft: 28. Juni.

Die Bamberger Heim-atgru pe berichtet,
daß die Mai-Zusammenkunff (3. 5.) wie-
derum sehr gut besucht war. Es waren
Landsleute aus Forchheim, Altendorf,
Rehau und Lisberg zu einem gemütlichen
Beisammensein zusammengekommen. Die
Bamberger Heimatgru pe hält nach wie
vor an den traditíonellaen Zusammenkünf-



ten om ersten Sonniog eines ieden Mo-
nots in der BÚrgerbrciu-Goslstcjtte, Bom-
berg, Wilhelmplotz fest, wo sich immer
der seit vielen Johren gut zusommenge-
lebte Stomm mit weiteren Londsleuten ous
der nciheren Umgebung einfindet. Auch
ouf der Moi-Zusommenkunft wurde immer
wieder erwóhnl, doB es schón ist, wenn
mon sich trifft. Mon erzcihli sich meistens

von schónen und heiŤeren Erlebnissen und
Erinnerungen ouch ous der olŤen Heimoi.
Sollten Ascher LondsleuŤe die olte sehens-
wÚrdige Bischofsstodt Bomberg gelegent-
lich besuchen, wo sich ein Aufentholt
bestimmt lohnt, so sind diese zu den fest-
gesetzten ZusommenkÚnften immer herz-
lich eingeloden und willkommen.

Hermann Kornd&fer: Ein Leben in Asďr (xxI)
Erinnerungerr und Beridrte

Die schlichte Asďrer Gottesdienstord-
nung und die Form der sonstigen kirch-
]iůen Hand1ungen lassen eine gewisse
Deutung der religiósen Einstellung der
Ascher Protestanten zu. Ich glaube sagen
zu kónnen, da8 die Ascher ailes andere
als puritanisch waren (und sind) und der
christlichen Lehre zwar durchaus positiv,
aber mit einer gewissen Ntichternheit ge-
geniiberstehen. Dies bewies u. a. die ge-
ringe Beteiligung an denAbendmahlsÍeiern
in Asch. Auf der arrderen Seite íehlte es
nicht an einem gewissen Stolz auÍ den
mehr 'oder weniger ,,historisdren" Pro-
testantismus/ der auch durch die religions-
geschichtlidre Entwicklung des Ascher
Lándchens begriindet war. Áuch die er-
wáhnte Klassen-Gliederung bei kirdrlichen
Feiern widerspricht der AuÍfassung, daB
voÍ Gott alle Menschen gleich sind. An-
derseits darf vermerkt werden, da8 man -
wenigstens damals - z.B. die Konfirma-
tion wiirdiger beging als heute und den
wahren Sinn des Tages nicht dadurch ver-
\MásseÍte/ daíŠ es dabei vielÍaclr nur auf die
maBlose Fůlle von Geschenken ankommt.
Iďr mtjchte sagen, da8 die Asdrer von
einer soliden Frómmigkeit und Demut er-
fiillt waren, ohne in Schwármereien aus-
zualteÍL, wobei vielfadr der Schritt vom
Erhabenen zum Ládrerlichen recht klein
ist. Geistlidrer Hodrmut war den Aschern
fremd und so entspÍach ihre Frómmigkeit,
die nicht viel Redens von sich machte, der
goldenen Mitte zwischen extÍemen Rich-
tungen und kam vielleidrt der Gesinnung
des Zóllners náher als der des Pharisáers'
Man ging zur Kirche nicht nur, um sich
an den schónen ChoráIen zu erfreuen und
kráftig mitzusingen, sondern vor allem,
um eine gute Predigt zu hóren, die den
Mittelpunkt der Gottesdíenste bildete.

Diesem BedúrÍnis wurde audr in weit-
reichendem MaBe Redrnung getÍagen.
denn wenn wir nun in der Erinnerung die
lange Reihe Ascher Geistlidrer aus unse-
Íem }ahrhundert vortiberziehen lassen,
seien zunádrst einmal nur drei bedeuten-
de Namen genannt: Die Superintendenten
DI. TÍaugottÁ]betti wnd, EmL| Hildemann,
sowie Oberkirc-henrat Dr. Ceory Held.

Die Erinnerung an den EÍstgenannten
kann nur noů bei álteren Landsleuten
vorhanden sein, die um die |ahrhundert-
wende oder Íltiher geboren wurden. Trau-
gott AlbeÍti, dessen Frau der Ascher Fami-
lie Husclrer entstammte (Írůhere Spinnerei
und Weberei, ,,Husdeers Schlóssel"), wirkte
zuvor auch in Neuberg und verbrachte
dann in segensreidrem Wirken sein langes
Leben in Ásch. Er war audl musisdr und
kiinstlerisů begabt. Besonderes Verdienst
erwarb er sich durdr seine AuÍgesdllossen_
heit fur die Einfůhrung der Gabelsberger_
schen Stenographie. Aus der groíŠen Fami_
lie gingen ú. a. meine Klavierlehrerin Ida
Albérti und ihre Sdrwester, die Lehrerin
Hermine Alberti {gest. fuli 1969) hervor.
Ferner sei Pfarrer Wilhelm Alberti er-
wáhnt, der vor dem r. Weltkrieg auďl in
Asdr wirkte, und nicht zuletzÍ der Nestor
der Ascher Heimatkunde und HeimatÍor-
sdaung, Bi.irgersdruldirektor Karl Alberti,
dessen Sohn Gustav wiederum in den
geistlichen stand tÍat und, wie sein GroB-
řater Traugott A., ín Neuberg und Asch

als PÍarrer wirkte, Íerner _ nach der Ver-
treibung - in Erkersreuth und seit einigen
)ahren in Neunkirchen bei Bayreuth.

Emil Hildemann, der meines Wissens
aus Ósterreichisdr-Schlesien stammte, waÍ
Amtsnachfolger Albertis als Superinten-
dent. Er war eine markante Erscheinung.
Man sah ihn auÍ der Stra8e stets im lan_

gen schwarzen Gehrock und nur mít zy-
Iinder. Hildeňann war ein sehÍ guter
Prediger. Er war mit deÍ Tochter des Írů-
heren Asďrer OberpÍarrers Soedel verhei-
Íatet' seine Sdrwester war die Gattin des
alten Kantors TÍaugott BÍidrner.

Um r9r4 wurde der aus Midrelau bei
LichtenÍels stammende Pfarrer Georg Held
nadr Asdr beruÍen. Er wirkte vorher in
RoBbadr und als junger Geistlidrer u. a.
audr in Komotau. Nach dem ZerÍa7l det
ósterreichisdr-ungarisdren Monardaie wur-
de KR Held, der inzwisďren auch zum
Doktor der Theologie plomovieÍte, geistli-
ches Oberbaupt des Ascher Kirchenkreises
und zum Oberkirchenrat beÍóÍdeÍt. Held
war ein gewaltiger Prediger und bezog,
wenn es not tat, auů Kampfesstellung,
um als streitbarer Theologe seinen Stand-
punkt zu veÍtÍeten. Nodr heute erinnere
idr mich an eine seiner fesselnden Predig-
ten, in der er im Zusammenhange mit
einem Gutenberg-|ubiláum auf die Ver-
breitung der Bibel und somit audr den Se-
gen dei Buchdruckerkunst hinwies. {Er

sprach das Wort Segen iibrigens ,,Sááchen"
aus.) Aber die gewaltige Stimme verwan-
delte sich plÓtzlich in ein zaÍtes Piano, als
er mit seiner leicht oberfránkisch akzen-
tuielten, etwas ofÍen und breit klingenden
Spredrweise seine lieben ,,IreundÓ" auch
auf den ,,IJnsááchen" der schwarzen Kunst
hinwies. Immer noch im leisesten Sprech-
ton verstand eÍ stets eine Spannung zu
schaÍfen, bis nach kurzer Kunstpause wie
Blítz und Donnerschlag zugleich jenes ent-
scheidende Wort den Kirchenraum durch-
zuckte, welches symbolisch auch auf man-
chen lJnsegen hinweisen sollte, der von
der Buchdruckerkunst ausgeht. Es war also
nur ein einziges Wort und hie8: ,,Presse!"
Wenn Held bei soldren Gelegenheiten die
dynamische Skala seiner glánzenden Rhe-
torik bis zum Fortissimo steigerte, dann
hatte eben die Ermahnung nichts genutzt/
welche die witzigen Asdrer aus durďraus
wohlmeinendem Gefuhle der ehrenwerten
Gattin des Herrn Oberkirchenrates andich-
teten' sie soll námlidl vor jeder Predigt
ihren lieben Georg mit den Worten er-
mahnt haben: ,,Schotsdr, báidr niat sua!"
{Keinesfalls wáre sie zu diesem Aussprudr
in der ihr vóllig íremden Ascher Mundart
fehig gewesen.) Aber der ,,Schorsclt"
konnt's eben nidrt anders und das war
gut so! Sonst wáren seine Predigten nicht
so eindringlidr gewesen.

Es wird mir leider nicht gelingen, ohne
Unterlagen und nur aus der Erinnerung
all die Namen von Geistlicjhen aufzuzáh-
len, die in Asdr etwa seit rgro wirkten. So
seien aus der álteren Generation, das
heiíJt aus ďer' Zeit meiner Kindheit die
ehemaligen Kateďreten |ulius Krehan und
}J'ans Mikuletz genannt. Beide wurden
spáter PÍarrer und wirkten hier lange |ah-
re. PÍarrer Krehan war der Herausgeber
des Asdrer Kirchenkreisblattes, welches
wertvolle Beitráge enthielt. Fůr midr und
meiné Familie bedeutete es eine Íreudige
Uberrasdrung, als nadr der Vertreibung -
um das lahr ry47 - die liebenswerte und
uns von Asch her freundsdeaftliďr verbun_
dene Familie Mikuletz, leider nur etwa
Íiir ein halbes Jahr, nach Sdewarzenbadr
a' Wald kam. In den sdrónen, warmher-
zigen Predigten des Pfarrers Mikuletz er-
lebten wir in dieser schweren ersten Zeít
in einer noů Íremden neuen Heimat wo-
ďre fúr Woche ein Stiid<dren Asdr in der
Kirdre. Zum Unterschied von Sdrwarzen-
badr/Saale sind wir hier auch heute nodl
Íast díe einzigen Ascher.

In der Zeit vor dem r. Weltkrieg mu8
es ge]tresen sein, daB PÍarrer RingulÍ Sieg-
mund, ein Bruder des Elektroingenieurs
Bruno Siegmund, nach Asch kam und sidr
in kurzer Zeit viele Freunde erwarb. Er
wurde spáter in Dresden Superintendent
und starb am 16. g.1969.

In den drei(iger fahren kam, wie be-
reits erwáhnt, der Enkel des supeÍinten-
denten Alberti, Pfarrer Gustav Alberti, an
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†en cım ersten Sonntag eines ieden Mo-
ncıts in der Bürgerbröu-Gcıs†s†c`iHe, Bom-
berg, Wi|helmpIcı†z fest, wo sich immer
der seit vielen Jcıhren gut zu-scımmenge-
lebte S†cımm mit weiteren Lcındsleuien cıus
der nöheren Umgebung einfindei. Auch
cıuf der Moi-Zusammenkunft wurde immer
wieder erwöhn†, dcıß es schön is†, wenn
mcın sich trifft. Mon erzöh|† sich meistens
Hermann Korndörfer:

von schönen und hei†eren Erlebnissen und
Erinnerungen cıuch cıus der cılien Heimcıi.
Sollten Ascher Landsleute die cı|†e sehens-
würdige Bischofsstcıdt Bamberg gelegent-
lich besuchen, wo sich ein Aufenthalt
bestimmt |ohn†, so sind diese zu den fest-
gesetzien Zuscımmenkünften immer herz-
lich eingeladen und willkommen.

Ein Leben in „Asch (XXI)
Erinnerungen und Beridıte

Die schlichte Ascher Gottesdienstord-
nung und die Form der sonstigen kirch-
lichen Handlungen lassen eine gewisse
Deutung der religiösen Einstellung der
Ascher Protestanten zu. Ich glaube sagen
zu können, daß die Ascher alles andere
als puritanisch waren (und sind) und der
christlichen Lehre zwar durchaus positiv,
aber mit einer gewissen Nüchternheit ge-
genüberstehen. Dies bewies u. a. die ge-
ringe Beteiligung an den Abendmahlsfeiern
in Asch. Auf der anderen Seite fehlte es
nicht an einem gewissen Stolz auf den
mehr oder weniger „historischen“ Pro-
testantismus, der auch durch die religions-
geschichtliche Entwicklung des Ascher
Ländchens begründet war. Auch die er-
wähnte Klassen-Gliederung bei kirchlichen
Feiern widerspricht der Auffassung, daß
vor Gott alle Menschen gleich sind. An-
derseits darf vermerkt werden, daß man -
wenigstens damals - z. B. die Konfirma-
tion würdiger beging als heute und den
wahren Sinn des Tages nicht dadurch ver-
wässerte, daß es dabei vielfach nur auf die
maßlose Fülle von Geschenken ankommt.
Ich möchte sagen, daß die Ascher von
einer soliden Frömmigkeit und Demut er-
füllt waren, ohne in Schwärmereien aus-
zuarten, wobei vielfach der Schritt vom
Erhabenen zum Lächerlichen recht -klein
ist. Geistlicher Hochmut war den Aschern
fremd und so entsprach ihre Frömmigkeit,
die nicht viel Redens von sich machte, der
goldenen Mitte zwischen extremen Rich-
tungen und kam vielleicht der Gesinnung
des Zöllners näher als der des Pharísäers.
Man ging zur Kirche nicht nur, um sich
an den schönen Chorälen zu erfreuen und
kräftig mitzusingen, sondern vor allem,
um eine gute Predigt zu hören, die den
Mittelpunkt der Gottesdienste bildete.

Diesem Bedürfnis wurde auch in weit-
reichendem Maße Rechnung getragen.
denn wenn wir nun in der Erinnerung die
lange Reihe Ascher Geistlicher aus unse-
rem Iahrhundert vorüberziehen lassen,
seien zunächst einmal nur drei bedeuten-
de Namen genannt: Die Superintendenten
Dr. TraugottAlberti und Emil Hildemann,
sowie Oberkirchenrat Dr. Georg Held.

Die Erinnerung an den Erstgenannten
kann nur noch bei älteren Landsleuten
vorhanden sein, die um die Iahrhundert-
wende oder früher geboren wurden. Trau-
gott Alberti, dessen Frau der Ascher Fami-
lie Huscher entstammte (frühere Spinnerei
und Weberei, „Huschers Schlössel”), wirkte
zuvor auch in Neuberg und verbrachte
dann in segensreichem Wirken sein langes
Leben in Asch. Er war auch musisch und
künstlerisch begabt. Besonderes Verdienst
erwarb er sich durch seine Aufgeschlossen-
heit für die Einführung der Gabelsberger-
schen Stenographie. Aus der großen Fami-
lie gingen u. a. meine Klavierlehrerin Ida
Alberti und ihre Schwester, die Lehrerin
Hermine Alberti lgest. Iuli 1969) hervor.
Ferner sei Pfarrer Wilhelm Alberti er-
wähnt, der vor dem 1. Weltkrieg auch in
Asch wirkte, und nicht zuletzt der Nestor
der Ascher Heimatkunde und Heimatfor-
schung, Bürgerschuldirektor Karl Alberti,
dessen Sohn Gustav wiederum in den
geistlichen Stand trat und, wie sein Groß-
vater Traugott A., in Neuberg und Asch

als Pfarrer wirkte, ferner - nach der Ver-
treibung - in Erkersreuth und seit einigen
Iahren in Neunkirchen bei Bayreuth.

Emil Hildemann, der meines Wissens
aus Österreichisch-Schlesien stammte, war
Amtsnachfolger Albertis als Superinten-
dent. Er war eine markante Erscheinung.
Man sah ihn auf der Straße stets im lan-

gen schwarzen Gehrock und nur mit Zy-
linder. Hildemann war ein sehr guter
Prediger. Er war mit der Tochter des frü-
heren Ascher Oberpfarrers Soedel verhei-
ratet, seine Schwester war die Gattin des
alten Kantors Traugott Büchner.
' Um 1914 wurde der aus Michelau bei
Lichtenfels stammende Pfarrer Georg Held
nach Asch berufen. Er wirkte vorher in
Roßbach und als junger Geistlicher u. a.
auch in Komotau. Nach dem Zerfall der
österreichisch-ungarischen Monarchie wur-
de KR Held, der inzwischen auch zum
Doktor der Theologie promovierte, geistli-
ches Oberhaupt des Ascher Kirchenkreises
und zum Oberkirchenrat befördert. Held
war ein gewaltiger Prediger und bezog,
wenn es not tat, auch Kampfesstellung,
um als streitbarer Theologe seinen Stand-
punkt zu vertreten. Noch heute erinnere
ich mich an eine seiner fesselnden Predig-
ten, in der er im Zusammenhange mit
einem Gutenberg-Iubiläum auf die Ver-
breitung der Bibel und somit auch den Se-
gen der Buchdruckerkunst hinwies. (Er

sprach das Wort Segen übrigens „Säächen”
aus.) Aber die gewaltige Stimme verwan-
delte sich plötzlich in ein zartes Piano, als
er mit seiner leicht oberfränkisch akzen-
tuierten, etwas offen und breit klingenden
Sprechweise seine lieben „Freundö” auch
auf den „Unsäächen” der schwarzen Kunst
hinwies. Immer noch im leisesten Sprech-
ton verstand er stets eine Spannung zu
schaffen, bis nach kurzer Kunstpause wie
Blitz und Donnerschlag zugleich jenes ent-
scheidende Wort den Kirchenraum durch-
zuckte, welches symbolisch auch auf man-
chen Unsegen hinweisen sollte, der von
der Buchdruckerkunst ausgeht. Es war also
nur ein einziges Wort und hieß: „Pressel“
Wenn Held bei solchen Gelegenheiten die
dynamische Skala seiner glänzenden Rhe-
torik bis zum Fortissimo steigerte, dann
hatte eben die Ermahnung nichts genutzt,
welche die witzigen Ascher aus durchaus
wohlmeinendem Gefühle der ehrenwerten
Gattin des Herrn Oberkirchenrates andich-
teten. Sie soll nämlich vor jeder Predigt
ihren lieben Georg mit den Worten er-
mahnt haben: „Schorsch, bäich niat suai“
[Keinesfalls wäre sie zu diesem Ausspruch
in der ihr völlig fremden Ascher Mundart
fähig gewesen.) Aber der „Schorsch“
konnt"s eben nicht anders und das war
gut so! Sonst wären seine Predigten nicht
so eindringlich gewesen. -I '

Es wird mir leider nicht gelingen, ohne
Unterlagen und nur aus der Erinnerung
all die Namen von Geistlichen aufzuzäh-
len, die in Asch etwa seit 1910 wirkten. So
seien aus der älteren Generation, das
heißt aus der Zeit meiner Kindheit die
ehemaligen Katecheten Iulius Krehan und
Hans Mikuletz genannt. Beide wurden
später Pfarrer und wirkten hier lange Iah-
re. Pfarrer Krehan war der Herausgeber
des Ascher Kirchenkreisblattes, welches
wertvolle Beiträge enthielt. Für mich und
meine Familie bedeutete es eine freudige
Überraschung, als nach der Vertreibung -
um das Iahr 1947 - die liebenswerte und
uns von Asch her freundschaftlich verbun-
dene .Familie Mikuletz, leider nur etwa
für ein 'halbes Iahr, nach Schwarzenbach
a. Wald kam. In den schönen, warmher-
zigen Predigten des Pfarrers Mikuletz er-
lebten wir in dieser schweren ersten Zeit
in einer noch fremden neuen Heimat Wo-
che für Woche ein Stückchen Asch in der
Kirche. Zum Unterschied von Schwarzen-
bach/Saale sind wir hier auch heute noch
fast die einzigen Ascher.

In der Zeit vor dem 1. Weltkrieg muß
es gewesen sein, daß Pfarrer Ringulf Sieg-
mund, ein Bruder des Elektroingenieurs
Bruno Siegmund, nach Asch kam und sich
in kurzer Zeit viele Freunde' erwarb. Er
wurde später in Dresden Superintendent
und starb am 16. 9. 1969.

In den dreißiger Iahren kam, wie be-
reits erwähnt, der Enkel des Superinten-
denten Alberti, Pfarrer Gustav Alberti, an



die Ascher Kirche und wiÍkte hieÍ getleu
seiner Familientladition bis in die Zeít des
z. Weltkrieges als ein guter und geachteter
Geistlicher. Durch den jungen Asdrer PÍar-
rer AdolÍ Thorn, der auch in diesen |ah-
ren an der Asdrer Kirche installiert wurde,
erhielt unsere Geistlichkeit eine wertvolle
Bereicherung. Schlie(lich seien erwáhnt der
aufrec-hte und stets bekenntnisÍreudige
ehemalige Katechet und spátere Pfarrer AI-
bin Dtedlslet aus Nassengrub, íerner der
aus oberósterreidr stammende Katechet
Custav Miercnfeld, eine originelle und lie-
benswerte Erscheinung, und schlie8lich der
áus Eger stammende Religionsprofessor
Kafl WaeLzel SchlieBlich kam wáhrend
des z. Weltkrieges ein sympathischer, el-
terer Pfarrer namens Lehmann nadr Asch
und zwar als Nachfolger fiir den in seine
Reichenberger Heimat zurtickgekehrten
Pfarrer Hans Mikuletz.

Aus der Ascher evangelischen Gemeinde
gingen etliche Geistliche hervor. So sei
hier KR Ludwig Albetti erwáhnt, der
hauptsáchlidr in FleiíŠen wirkte und nach
seiner Pensionierung in seine Heimatstadt
zuri.ickkam. Audr er stammte aus der kin-
derreidren Familie des alten Superinten-
denten und war somit ein Bruder des Biir-
gersc-huldirektors Karl Alberti. Lang und
segensreidr wirkte der Ascher Geistliche
Gustáv |abn. Et ist ein Vetter zweiten
Grades von mir ge\Mesen. Nach seinem
Vikariat in Ro8baů wirkte er als PÍarrer
in Neuberg, sodann in Adorf, war dort
stellvertÍetender Superintendent des Kir-
chenkreises Oelsnitz, bis ihm sdelieBlich
von der Sáďrsischen Landeskirdre die
L Pfarrstelle in der Nikolai-Kirche der
Stadt Aue und die Superintendentur im
Kirchenkreise Schneeberg ůbertragen wur-
de. Ich traf ihn, nachdem ich ihn iahr-
zehntelang nie mehr gesehen hatte, im
Irlihiahr 1968 in Hof mit seiner Gattin,
geboÍene Richter, aus Ro8bach (Nr. +rr).
Wie Íreute er siů, nach seiner Pensioňie_
rung endgi.iltig ,,heriiber" zLt kommen,
aber ein Herztod beendete das kurze Gliick
schon nach einem Viertelfahr. Sein treuer
Freund, Pfarrer Albir. Drechsler, der -ebenso wie fahn - Sc-hwierigkeiten mit
dem kirchenfeindlichen Regime in der
DDR hatte und zu zehn Jahren Zudrthaus
verurteilt worden war, wurde nach einem
|ahr entlassen und Íand bei |ahn liebe-
volle Aufnahme. Drechsler sprach audl
Worte des Dankes am Grabe seines lieben
Amtsbruders. Unmittelbar aus der Sippe
unserer Freunde, der Familie ,,Gártner-
Sďrmied" stammt Pfarrer Karl Wólfel, der
nach seiner Tátigkeit in Rehau, wo er
manch schÓnen Gottesdíenst anláBlich der
HeimattreÍfen hielt, an die I. PÍarrstelle
zu St. Lorenz in HoÍ beruÍen wulde und
dort seit etlichen |ahren ersprie8lich wirkt.
Weitere Geistlicjhe aus unseÍer Gemeinde
sind die PÍarter Getbet, Glaessel,Huscher,
Queck, StóB lnd Weibl. Uber sie bin ich
nicht náher unterrichtet u. au8erdem ist es
durdraus móglich, da$ idr in meiner Auf-
záhlung den einen oder anderen veÍgessen
habe. Ich bitte dieserhalb um Naďrsicht
und gegebenenfalls um Ergánzungen im
Ascher Rundbrief.

Einen jedenÍalls muíŠ ich nodr irn Zls-
sammenhange mit Íolgendem Zufall er-
wáhnen:Als ich midrmitmeiner Frau im
lahre ry67 im Zeileis-Institut, Gallspach
(Oberósterreiďr} anmeldete, stand neben
mir ein jůngerer Mann am Schalter. Wir
kamen ins Gesprádr und als er erwáhnte,
da8 er aus wien stamme/ sagte ich, daíŠ
ich als Ascher auch ehemals Osterreicher
gewesen sei. SoÍort antwoÍtete der sympa-
thisch wirkende Mann: ,,Aus Asch? Dort
sind dodl die ,Kůnzel' zu Hause?" Auf
meine Frage, wieso er so gut unterrichtet
sei, antwortete er mir, da3 er Pfarrer sei
und sein ehemaliger Vorgesetzter der aus
Asch stammende Oberkirchenlat Kůnzel

gewesen ist. Leider ist dieser von ihm
hochgeschetzte Geistliche vor einigen fah-
ren verstorben. SoÍort war eine Briicke ge-
schlagen und der Wiener PÍarrer _ er hie8
zlÍal}.ig auch |ahn _ und ich trafen uns
táglich bei den Zeileis'schen Hochvolt-Be-

Emmeúdt Simon (Asú.lFu\d.a) :

Es war mehr ZwÍal|, da8 ich acht Tage
vor Ostern am Eingang von Kap Kennedy
stand. Vor fiinf Jahren war ich sdron ein-
mal da, dodr damals bedauerte der Waďlt-
posten aufridrtig: ,,Sorry, sundays only!"
Diesmal war es umgekehrt. Schon auÍ der
Fahrt vom rund 35o Kilometer siidlicher
gelegenen Miami luden groBe Schilder an
der StraíŠe zum uneingeschlenkten Besudr
des RaumfahÍtzentÍums ein. Die Palm-
blátter spielten im Morgenwind, als wir
abÍuhren und die Márzensonne meinte es
hier sdron so gut, da8 wir uns iiber die
Kúhlanlage in Lrnserem Auto freuten.
Gerne madrten wir daher audr unterwegs
bei den Orangenplantagen halt, wo man
fiir ro Cent von dem Írisch gepre8ten SaÍt
vollreiÍer Friichte trinken kann so viel
man will. Híer bliiht und gedeiht es das
ganze liebe fahr; nicht zu Unrecht haben
die Entdecker diesem Land den Namen
Florida gegeben. Kein Wunder also, wenn
neben den reifen Orangen ein iasminarti-
ger Duft von Orangenbliiten in der LuÍt
1"9.

Wie so oÍt steckt auch beim Besudl von
Kap Kennedy der Reiz im Detail. Die Fi.ih-
rung beginnt im ,,Kennedy Space Center",
eine neuzeitliche Gebáudeanlage au{ ebe_
nem Gelánde mit breiter Anfahrtstraíše
und gro8en Parkplátzen, die von glitzern-
den Wasserbándern eingefa8t sind. Auf den
ůppig grtinen Rasenfláchen um die Hallen
sind Raketen und die Mondlandefáhre
,,Eag|e" in originalgróí3e zur Begrtií3ung
und Besichtigung aufgestellt. Wir beeilten
uns, aus der grellen Sonne vom Parkplatz
weg unter das schattenspendende Dach zu
kommen, wo ein kiihlender Luftzug er-
Írischte. Im Gegensatz zu Europa herrsch-
ten dort dri.iben zu Ostern fůr diese |ah-
reszeit ungewÓhnlich hohe TemperatuÍen.
In Florida gibt es klimabedingt Gebáude,
bei denen man meínt, die Schildbi.irger
seien am Werk gewesen. Die Íehlenden
Fenster sind aber nicht vergessen, sondern
ganz einfach weggelassen; es ist námlich
leichter, die Innenráume zu beleuchten
und zu kiihlen, als gegen einfallende Son-
nenstrahlen zu schtitzen.

In den klimatisierten, weitráumigen
Hallen des RaumfahrtzentÍums eÍwaÍten
den Besucher die Ausstellungs-, Lehr-, Ver-
kaufs-, InÍormations- und ErÍrischungsráu-

men.

me. Von den ausgestellten Gegenstánden
Íaszinieren am meisten originalteile von
RaumÍahrzeugen und Raumkapseln, die
noch die Brandspuren von der Rtickkehr
zur Erde tragen. Astronautenpuppen im
Originaldre8 zeigen sidr in der beklem-
menden Enge ihrer Raumfahrzeuge und
Iassen die úbermensclrlidle Beanspruůung
dieser Mánner bei ihren tagelatrgen AusÍlii-
gen in das Weltall erahnen. An den Wán-
den der Hallen geben tiberdimensionale
Farbfotos Kunde von Mondlandung und
Raumfahrt. Neben den Bildern von Mond
und Erde aus der Sicht der Astronauten
geben sinnvoll angeoÍdnete Pflanzen-
und Tierbilder einen Uberblid< iiber die
gesamte Schópfung, so daB es leicht Íállt
zu eÍmessen, welche Gnade es bedeutet,
auÍ diesem Stern zu leben, der sidr am
nadrtschwarzen Himmel des Weltalls aus-
nimmt wie ein in allen Farben sdrillern-
des |uwel. Was man noch nicht weiíŠ, er-
Íáhrt man in Vortragsráumen durch erklá-
rende Fachleute, die pausenlos an Zeich-
nungen/ Filmen und Modellen ein kom-
plettes Wissen vermitteln. Eín StÍickMond_
gestein von der GrÓBe einer Streichholz_
schachtel wird bei seinem derzeitigen Mil-
Iionenwert von einem Beamten in wei8er
Uniform mit Argusaugen bewacht. Der
Stein ist angeleuchtet und liegt in einem
sich drehenden Glaszylinder unter einer
Lupe, so da8 er genau betrachtet werden
kann. Er kÓnnte ein braungraues, feinkór-
niges Stůck Lava unseter Erde sein, aus
dem winzige Fláchen wie Silberstaub her-
ausglitzern - ein Stiick Mond, das die
Amerikaner unteÍ Mitwirkung unseler
Landsleute Wernher von Braun und Dr.
Debus vom Himmel herunterholten. Beim
anschlie8enden Besuch und Blick in die
Mondlandefáhre iiberrascht es, da8 die
beiden MondÍahrer aufrecht neben ein-
ander stehen und wie in der Steuerkabine
eines k1eínen SchiÍÍes aus Bullaugen hin-
aussdrauen kónnen. Im InÍormationszen_
trum liegen noch erklárende Broschtiren
auÍ und Prospekte, die zu weiteren Be-
sichtigungen einladen und im anschlieBen-
den Souvenirabteil klingeln als Begleit-
musik vie'lstimmíg die Kassen.

Doch der Mensch lebt nicht vom Wissen
allein. In einem Raum nebenan nimmt
man aus glásernen Eisschránken heraus,

blitzungen mit dem ,,Feuerbesen" und den
sonstigen Behandlungen.

Was idr von der Ascher katholischen
Kirche und ihren Geistlichen zu sagen
wei8, darauf werde idr nodr zurůckkom-

(Wird fortgesetzt)

Am lVlon6$ihnhof ftndet der Regen im Saale statt
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die Ascher Kirche und wirkte hier getreu
seiner Familientradition 'bis in die Zeit des
2. Weltkrieges als ein guter und geachteter
Geistlicher. Durch den jungen Ascher Pfar-
rer Adolf Thorn, der auch in diesen jah-
ren an der Ascher Kirche installiert wurde,
erhielt unsere Geistlichkeit eine wertvolle
Bereicherung. Schließlich seien erwähnt der
aufrechte und stets bekenntnisfreudige
ehemalige Katechet und spätere Pfarrer Al-
bin Drechsler aus Nassengrub, ferner der
aus Oberösterreich stammende Katechet
Gustav Mierenfeld, eine originelle und lie-
benswerte Erscheinung, und schließlich der
aus Eger stammende Religionsprofessor
Karl Waelzel. Schließlich kam während
des 2.. Weltkrieges ein sympathischer, äl-
terer Pfarrer namens Lehmann nach Asch
und zwar als Nachfolger für den in seine
Reichenberger Heimat zurückgekehrten
Pfarrer Hans Mikuletz.

Aus der Ascher evangelischen Gemeinde
gingen etliche Geistliche hervor. So sei
hier KR Ludwig Alberti erwähnt, der
hauptsächlich in Fleißen wirkte und nach
seiner Pensionierung in seine Heimatstadt
zurückkam. Auch er stammte aus der kin-
derreichen Familie des alten Superinten-
denten und war somit ein Bruder des Bür-
gerschuldirektors Karl Alberti. Lang und
segensreich wirkte der Ascher Geistliche
Gustav jahn. Er ist ein Vetter zweiten
Grades von mir gewesen. Nach seinem
Vikariat in Roßbach wirkte er als Pfarrer
in Neuberg, sodann in Adorf, war dort
stellvertretender Superintendent des Kir-
chenkreises Oelsnitz, bis ihm schließlich
von der Sächsischen Landeskirche die
I. Pfarrstelle in der Nikolai-Kirche der
Stadt Aue und die Superintendentur im
Kirchenkreise Schneeberg übertragen wur-
de. Ich traf ihn, nachdem ich ihn jahr-
zehntelang nie mehr gesehen hatte, im
Frühjahr 1968 in Hof mit seiner Gattin,
geborene Richter, aus Roßbach (Nr. 433).
Wie freute er sich, nach seiner Pensionie-
rung endgültig „herüber” zu kommen,
aber ein Herztod beendete das kurze Glück
schon nach einem Vierteljahr. Sein treuer
Freund, Pfarrer Albin Drechsler, der -
ebenso wie jahn - Schwierigkeiten mit
dem kirchenfeindlichen Regime in der
DDR hatte und zu zehn jahren Zuchthaus
verurteilt worden war, wurde nach einem
jahr entlassen und fand bei jahn liebe-
volle Aufnahme. Drechsler sprach auch
Worte des Dankes am Grabe seines lieben
Amtsbruders. Unmittelbar aus der Sippe
unserer Freunde, der .Familie „Gärtner-
Schmied” stammt Pfarrer Karl Wölfel, der
nach seiner Tätigkeit in Rehau, wo er
manch schönen Gottesdienst anläßlich der
Heimattreffen hielt, an die I. Pfarrstelle
zu St. Lorenz in Hof berufen wurde und
dort seit etlichen jahren ersprießlich wirkt.
Weitere Geistliche aus unserer Gemeinde
sind die Pfarrer Gerbert, Glaessel,Huscher,
Queck, Stöß und Weibl. Über sie bin ich
nicht näher unterrichtet u. außerdem ist es
durchaus möglich, daß ich in meiner Auf-
zählung den einen oder anderen vergessen
habe. Ich bitte dieserhalb um Nachsicht
und gegebenenfalls um Ergänzungen im
Ascher Rundbrief.

Einen jedenfalls muß ich noch im Zu-
sammenhange mit folgendem Zufall er-
wähnen: Als ich mich mit meiner Frau im
jahre 1967 im Zeileis-Institut, Gallspach
(Oberösterreich) anmeldete, stand neben
mir ein jüngerer Mann am Schalter. Wir
kamen ins Gespräch und als er erwähnte,
daß er aus Wien stamme, sagte ich, daß
ich als Ascher auch ehemals Österreicher
gewesen sei. Sofort antwortete der sympa-
thisch wirkende Mann: „Aus Asch? Dort
sind doch die ,Künzel' zu Hause2” Auf
meine Frage, wieso er so gut unterrichtet
sei, antwortete er mir, daß er Pfarrer sei
und sein ehemaliger Vorgesetzter der aus
Asch stammende Oberkirchenrat Künzel

gewesen ist. Leider ist dieser von ihm
hochgeschätzte Geistliche vor einigen jah-
ren verstorben. Sofort war eine Brücke ge-
schlagen und der Wiener Pfarrer -- er hieß
zufällig auch jahn - und ich trafen uns
täglich bei den Zeileis"schen Hochvolt-Be-

Emmerich Simon (Asch/Fulda):

blitzungen mit dem „Feuerbesen” und den
sonstigen Behandlungen.

Was ich von der Ascher katholischen
Kirche und ihren Geistlichen zu sagen
weiß, darauf werde ich noch zurückkom-
men. _ (Wird fortgesetzt)

Am Mondbàhnhof findet der Regen im Saale statt
_ Es war mehr Zufall, daß ich acht Tage
vor Ostern am Eingang von Kap Kennedy
stand. Vor fünf jahren war ich schon ein-
mal da, doch damals bedauerte der Wacht-
posten aufrichtig: „Sorry, sundays onlyl”
Diesmal war es umgekehrt. Schon auf der
Fahrt vorn rund 350 Kilometer südlicher
gelegenen Miami luden große Schilder an
der Straße zum uneingeschränkten Besuch
des Raumfahrtzentrums ein. Die Palm-
blätter spielten im Morgenwind, als wir
abfuhren und die Märzensonne meinte es
hier schon so gut, daß wir uns -über die
Kühlanlage in unserem Auto freuten.
Gerne machten wir daher auch unterwegs
bei den Orangenplantagen halt, wo man
für Io Cent von dem frisch gepreßten Saft
vollreifer Früchte trinken kann so viel
man will. Hier blüht und gedeiht es das
ganze liebe jahr , nicht zu Unrecht haben
die Entdecker diesem Land den Namen
Florida gegeben. Kein Wunder also, wenn
neben den reifen Orangen ein jasminarti-
ger Duft von Orangenblüten in der Luft
ag.

Wie so oft steckt auch beim Besuch von
Kap Kennedy der Reiz im Detail. Die Füh-
rung beginnt im „Kennedy Space Center“,
eine neuzeitliche Gebäudeanlage auf ebe-
nem Gelände mit breiter Anfahrtstraße
und großen Parkplätzen, die von glítzern-
den Wasserbändern eingefaßt sind. Auf den
üppig grünen Rasenflächen um die Hallen
sind Raketen und die Mondlandefähre
„Eagle“ in Originalgröße zur Begrüßung
und Besichtigung aufgestellt. Wir beeilten
uns, aus der grellen Sonne' vom Parkplatz
weg unter das schatten-spendende Dach zu
kommen, wo ein kühlender Luftzug er-
frischte. Im Gegensatz zu Europa herrsch-
ten dort drüben zu Ostern für diese jah-
reszeit ungewöhnlich hohe Temperaturen.
In Florida gibt es klimabedingt Gebäude,
bei denen man meint, die Schildbürger
seien am Werk gewesen. Die fehlenden
Fenster sind aber nicht vergessen, sondern
ganz einfach weggelassen, es ist nämlich
leichter, die Innenräume zu beleuchten
und zu kühlen, als gegen einfallende Son-
nenstrahlen zu schützen.

In den klimatisierten, weiträumigen
Hallen des Raumfahrtzentrums erwarten
den Besucher die Ausstellungs-, Lehr-, Ver-
kaufs-, Informations- und Erfrischungsräu-

me. Von den ausgestellten Gegenständen
faszinieren am meisten Originalteile von
Raumfahrzeugen und Raumkapseln, die
noch die Brandspuren von der Rückkehr
zur Erde tragen. Astronautenpuppen =im
Originaldreß zeigen sich in der beklem-
menden Enge ihrer Raumfahrzeuge und
lassen die übermenschliche Beanspruchung
dieser Männer bei ihren tagelangen Ausflü-
gen in das Weltall erahnen. An den Wän-
den der Hallen geben überdimensionale
Farbfotos Kunde von Mondlandung und
Raumfahrt. Neben den Bildern von Mond
und Erde aus der Sicht der Astronauten
geben sinnvoll angeordnete Pflanzen-
und Tierbilder einen Überblick über die
gesamte Schöpfung, so daß es leicht fällt
zu ermessen, welche Gnade es bedeutet,
auf diesem Stern zu leben, der sich am
nachtschwarzen Himmel des Weltalls aus-
nimmt wie ein in allen Farben schillern-
des juwel. Was man noch nicht weiß, er-
fährt man in Vortragsräumen durch erklä-
rende Fachleute, die pausenlos an Zeich-
nungen, Filmen und Modellen ein kom-
plettes Wissen vermitteln. Ein Stück Mond-
gestein von der Größe einer Streichholz-
schachtel wird bei seinem derzeitigen Mil-
lionenwert von einem Beamten in weißer
Uniform mit Argusaugen bewacht. Der
Stein ist ange-leuchtet und liegt in einem
sich drehenden Glaszylinder unter einer
Lupe, so daß er genau betrachtet werden
kann. Er könnte ein braungraues, feinkör-
niges Stück Lava unserer Erde sein, aus
dem winzige Flächen wie Silberstaub her-
ausglitzern - ein Stück Mond, das die
Amerikaner unter Mitwirkung unserer
Landsleute Wernher von Braun und Dr.
Debus vom Himmel herunterholten. Beim
anschließenden Besuch und Blick in die
Mondlandefähre überrascht es, daß die
beiden Mondfahrer aufrecht neben ein-
ander stehen und wie in der Steuerkabine
eines kleinen Schiffes aus Bullaugen hin-
ausschauen können. Im Informationszen-
trum liegen noch erklärende Broschüren
auf und Prospekte, die zu weiteren Be-
sichtigungen einladen und im anschließen-
den Souvenirabteil klingeln als Begleit-
musik vielstimmíg die Kassen.

Doch der Mensch lebt nicht vom Wissen
allein. In einem Raum nebenan nimmt
man aus gläsernen Eisschränken heraus,

Links: Modelle in Originalgröße. - Daneben: Der Ascher im Apollogelände (links).



wonach der Gaumen steht, láBt sidr einen
schÍitt weiteÍ einen |uice oder KafÍee ge-
ben, zahlt an der Kasse und geht zu einem
der Apparate, die wie Bac-króhren ausse-
hen. In sie legt man hinein, was in ein,
zwei Minuten hei8 wieder herausgenom-
men werden kann, nur ist dabei der ridr-
tige Knopf zu drticken. Vorher ist es Íat-
sam, ítir z,5o Dollar das RundÍahrttid<et
zu lósen. Nadr AufruÍ der Fahrsdrein-
nummern werden dann die Besudrer zwei-
einhalb Stunden lang zu den interessan-
testen Bauwerken unseÍes technisďren
Zeitaltes gefahren, gefi.ihrt und aufgeklárt.
Sonderbar, die Luft hatte iiber 3o Grad,
das Meer z5 und mein KaÍÍee sdreínbar
dauérnd an die roo; er wurde in seinem
Schaumstoffbecher úberhaupt nicht kalt;
ich mu8te ihn unberiihrt stehen lassen,
um zu meinem Greyhound-Bus zu eilen.

Kap Kennedy liegt auf schmalen, vorge-
lagerten Inseln, die sich auf eine Lánge
von mehr als 3o Meilen hinziehen. Das
Gebiet ist in Absdrnitte mit verschiedenen
Aufgaben unterteilt, so da3 au8er moder-
nen Fabriksanlagen mehrere Tíirme und
Absdru8basen zu erkennen sind. Die letz-
te Íi.ir die bemannten Apollo-Mondraketen
wird bereits als Complex 39 Á bezeidrnet.
Von Rampe 34 und 37 werden Nachrich-
ten-Satelliten gestartet. Ich hatte das
Gli.id<, noch am gleidren Ábend von unse-
rem Kap Kennedy gegenůberliegendenMo_
tel aus dieses einmalige Schauspiel mitzu-
erleben. Piinktlidr auf die angekiindigte
Minute rótete sidl der bereits dunkle
Abendhimmel wie beim SonnenauÍgang
und gleidl darauf lóste sidr ein Feuerball
von der Erde, um mit zunehmender Ge-
sdrwindigkeit nadr oben zu steigen. Nun
erreichťe die Rakete die Stratospháre; es
war deutlidr an der sidr zwiebelfÓrmig
ausweitenden RiickstoBflamme zu sehen.
Ein von oben naďl unten entstehendes
zickzad<ftirmiges Raudrzeich en zeígte jetzt
den Weg der torkelnd auf die Erde zurtick-
fallenden, abgestoBenen ersten Brennstufe
an. Es stand noch lange am Himmel, vom
Vollmond und der fiir uns lángst unterge-
gangenen Sonne hell erleuc-htet. Mit dem
Fernglas war die Rakete als ein sich rasch
bewegender Stern noch lange zu verÍolgen,
bis sie sich langsam wieder von oben nadr
unten zu neigen begann. Dieser Eindruck
entsteht, wenn der Flugkórper die Erdum-
lauÍbahn erreicht hat.

Das HauptquartieÍ und Administrations_
sebeude laíšt nadr seiner Gró3e auf um-
řangreiďre Verwaltungsarbeit schlie3en.
Dei BusÍahrer macht nun auf das daneben
liegende Íast gleich groBe }unggesellen-
Building aufmerksam. Es wird so genannt/
weil hier die Astronauten wodrenlang in
strengster Abgeschiedenheit gedrillt wer-
den, wobei sie selbst mit ihren Frauen
und Kindern niůt mehr in Beriihrung
kommen diirfen und das will in Amerika

schon etwas hei3en. Am Gebáude brannte
eine rote Lampe, was bedeutet, dď Astro-
nauten darin am Training sind. Wie wir
heute wissen/ waren es die Mánner, die
mit der bereits startbereiten Apollo r3
einige Tage spáter Íast ums Leben gekom-
men wáren. Abergleubische Amerikaner
sahen die ZaI'i 4 sdron vorher nicht gern,
ihnen wáre die StartnummeI 12 a oder 14
lieber geweseni nun, heute steht Íest, daíš
viel Gliick im Ungliick dabei war.

Vor dem eigentlichen MondbahnhoÍ
wird der Kontrollraum besichtigt, dessen
rneterdid<e Betonwánde zur Kuppel ausge-
zogen sind. Dieser, mit Schallschludcma-
terial ausgekleidete, peinlich saubere Bun-
ker ist taghell erleuchtet. Der Raum ist an-
geÍiillt mit AppaÍaten/ Geláten und Fern-
sehschirmen und von der Decke Ítihrt das
Scherenfernrohr wie in einem (Jntersee-
boot herab. Was auÍ der ganzen Rundfahrt
iiberrasďrte, war die Empfehlung, auí das
Fotografferen nicht zu v€r$€SS€n; auí Ta-
Íeln war sogar auf die Blendeneinstellung
hingewiesen. Um z:oÍ Startrampe der
Mondraketen žu kommen, lohnt es sich
kaum, den Bus nochmals zu besteigen,
doch Fahren ist audr hier des BiiÍgers erste
Pflid1t. Úbdgens in Amerika ist ein FuB-
gánger ein seltenes und daher fur die vier-
beinigen Lieblinge ein dankbares Objekt,
das nach Herzenslust angebellt werden
kann.

Als Abschu8rampe ist ein Erdwall auf-
geschiittet. Er lóst sich unterhalb der Ra_
kete in Betonpfeiler auf, damit die Explo-
sionsflamme entweic-hen kann. Sie eÍzevgt
mit dem Wasserlauf zwischen den PÍeilern
die vom Start her bekannte Dampfwolke.
Hinter dieser Briicke erhebt sidr auÍ dem
Íortgesetzten Wall ein Baukran von I34
Meter Hóhe. Dieser Wolkenkratzer mit
innen liegenden Fahrstiihlen hált an Aus-
legern, die gleichzeitig als Arbeitsgeriiste
dienen, die Rakete bis zum AbsdruíŠ fest.
Die riesenhafte, rrr Meter hohe, wei8
leudrtende Apollorakete mu8 es sich nodr
gefallen lassen, da3 sidr an ihr nadr Auf-
íiillen des bis zum Nullpunkt abgekiihlten
TreibstoÍfes an der Au8enseite tonnen-
weise der Reif ansetzt. Au8er dem Mon-
tágeturm stand an diesem Tage nodr das
Haltegeriist auÍ der Absc-huíŠrampe, mit
dem die Rakete auf dem Crawler aufrecht
herangebradrt werden. Dieses Riesenfahr-
zeug von der Gró(e eines FuGballplatzes
wiegt mit seiner Last ůber drei Millionen
Kilogramm. Dem Druck seiner Raupen-
platten hált keine Beton-, oder Asphalt-
straí3e mehr stand, so dafi au8er den nor-
malen Zubringerstra8en eine eigene, zwei-
bahnige Fahrbahn mit 39 Meter Gesamt-
breite und elastisdrer oberfláche gebaut
werden mu8te, mit tiberraschend steiler
Anrampung des letzten Teiles dieser Fahr-
stra8e. Eine Stunde braucht der Kriecher
fiiÍ die Meile Weg, wenn er seine kostbare

Fracht aus der Montagehalle heranbe{Ór-
dert. Der Begriff Meile ist uns aus unseren
Márůen nodr gut bekannt; márchenhaÍt
ist es aud1, was hier mit diesem Wort in
Verbindung steht. Wie weiland einZwerg
lein im Reich der Riesen kommt man sich
als Besuďrer vor in dem 163 Meter hohen,
weithin sichtbaren, kubischen Hauptge-
báude, das so groB ist, daí3 vier komplette
New Yorker Uno'Wolkenkratzer d'atín
Platz ffnden kónnten. Die zooo BescháÍ-
tigten verlieren sich darin, daB man kaum
jemand davon zu Gesiiht bekommt; dazu
herrsdrt eine Stille wie in einem Dom. In
dieser gigantisdren Werkstatt mit vier iiber
r4o Meter hohen Toren kónnen gleiďl-
zeitig vieÍ dieser gewaltigen Mondraketen
gebaút werden. Zur lllustration der Grij8e
dieses Bauwerkes erklárte uns der fuhren-
de Werksingenieur, da8 es bei Ausfall der
Klimaanlage im Innern des Gebáudes zu
Wolkehbildung und Regen kommt. Letz-
terer findet, so kann man demnadr sagen,
buchstáblich im Saale statt. so also sďraut
der erste Weltraumbahnhof unseres Plane-
ten und eines an Uberrasdrung iiberaus
reichen zwanzigsten fahrhunderts aus.
Micjh íreute der Beridrt eines BerndRuland
in der ,,Bunten lllustrierten" vom r4. 4.
r97o, der nach seinem Artikel ,,MeinBahn-
hoÍ zu den Stetnen" von Kap Kennedy Íast
die gleichen Eindriidce wie ich mit nach
Hause nehmen konnte.

H. H. Glaessel:
K.rieg, Firma, fagd

Die letzthin erlMáhnte Mobilisierung der
Truppen der ósterreiů-ungarisdren Armee
ging gliid<licherweise noch einmal ohne
kriegerisdre Auseinandersetzung voriiber.
Mein Bruder Max kehrte im Herbst r9r3
naďr Íast zwólfmonatiger Dienstleistung
in Bosnien nach Asch zurůck. Im Friihiahr
r9r4 ging er in unsere Fabriksniederlage
nadr Wien, um dort den GescháÍtsbetrieb
kennen zu lernen. Die Niederlage stand
unteÍ der Leitung unseres Onkels, des ál-
testen Bruders meines frtih verstorbenen
Vaters. Mein Bruder Max lernte damals
neben seinen gesůáftlichen obliegenhei-
ten audr das gemiitliche Wiener Leben
kennen, vor allem aber geno8 er als be-
geisterter Wanderer die Sdrónheiten des
Wiener Waldes, der einige |ahre spáter
durdr den inzwisdren ausgebrodrenen
Weltkrieg viel davon verlor. Bruder Max
dehnte seine Wanderungen bis ins nieder-
ósterreidrisůe Waldviertel aus, eine Ge-
gend, die damals nodr wenig vom Frem-
denverkehr beri.ihrt war. Dort erreidrte
ihn r9r4 Ende fuli die Nachricht von der
Kriegserklárung der Zentralmádrte an Ser-
bien und Ru8land, soda8 er schleunigst
nach Asc-h zurtid<kehrte. Kurz darauf be-
kam er auch seine Einberuíung zu seinem
Truppenteil naů Sarajevo. Der Kriegser-
klárung waÍ am z8. |uni r9r4 die F'rmor-
dung des ósterreichischen ThronÍolgers
Franz Ferdinand und seiner Gemahlin, der
Herzogin von HohenbeÍg/ vorausgegangen.
Man mu8 es heute nodr als besonders
niedertrádrtig bezeidrnen, da8 der von Ser-
bien angestífteteDoppelmord von den spá-
teren Feindmáchten so ki.ihl aufgenommen
wurde, ruenn man bedenkt, da8 man drei
Kindern die Eltern raubte und ohne Riiď<-
sidrt die mit der Politik in keiner Weise
befa8te Herzogin kaltbliitig ermordete.
Aber es ging den Serben ja darum, den
Mann zu beseitigen, der in der Lage ge-
wesen wáte, das unter Kaiser Franz |osef
veraltete Ósterreich-Ungarn in einen mo-
dernen Staat umzugestalten, wozu er die
Fáhigkeiten und vor allem die eiserne
Energie besessen hátte.

Der Krieg nahm seinen Fortgang, alle
meine Freunde und Bekannten wurden
einberufen und so schlo3 idr mich enger
an áltere Bekannte, darunter Wully Wag-

Das Hauptgebiiude ist 163 MeteÍ hoú
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Das Hauptgebäude ist 163 Meter hoch
wonach der Gaumen steht, läßt sich einen
Schritt weiter einen juice oder Kaffee ge-
ben, zahlt an der Kasse und geht zu einem
der Apparate, die wie Backröhren ausse-
hen. In sie legt man hinein, was in ein,
zwei Minuten heiß wieder herausgenom-
men werden kann, nur ist dabei der rich-
tige Knopf zu drücken. Vorher ist es rat-
sam, für 2,50 Dollar das Rundfahrttid<et
zu lösen. Nach Aufruf der Fahrschein-
nummern werden dann die Besucher zwei-
einhalb Stunden lang zu den interessan-
testen Bauwerken unseres technischen
Zeitalters gefahren, geführt und aufgeklärt.
Sonderbar, die Luft hatte über 30 Grad,
das Meer 25 und mein Kaffee scheinbar
dauernd an die roo, er wurde in seinem
Schaumstoffbecher überhaupt nicht kalt,
ich mußte ihn unberührt stehen lassen,
um zu meinem Greyhound-Bus zu eilen.

Kap Kennedy liegt auf schmalen, vorge-
lagerten Inseln, die sich auf eine Länge
von mehr als 30 Meilen hinziehen. Das
Gebiet ist in Abschnitte mit verschiedenen
Aufgaben unterteilt, so daß außer moder-
nen Fabriksanlagen mehrere Türme und
Abschußbasen zu erkennen sind. Die letz-
te für die bemannten Apollo-Mondraketen
wird bereits als Complex 39 A bezeichnet.
Von Rampe 34 und 37 werden Nachrich-
ten-Satelliten gestartet. Ich hatte das
Glück, noch am gleichen Abend von unse-
rem Kap Kennedy gegenüberliegenden Mo-
tel aus dieses einmalige Schauspiel mitzu-
erleben. Pünktlich auf die angekündigte
Minute rötete sich der bereits dunkle
Abendhimmel wie beim Sonnenaufgang
und gleich darauf löste sich ein Feuerball
von der Erde, um mit zunehmender Ge-
schwindigkeit nach oben zu steigen. Nun
erreichte die Rakete die Stratosphäre; es
war deutlich an der sich zwiebelförmig
ausweitenden Rückstoßflamme zu sehen.
Ein von oben nach unten entstehendes
zickzackförmiges Rauchzeichen zeigte jetzt
den Weg der torkelnd auf die Erde zurück-
fallenden, abgestoßenen ersten Brennstufe
an. Es stand noch lange am Himmel, vom
Vollmond und der für uns längst unterge-
gangenen Sonne hell erleuchtet. Mit dem
Fernglas war die Rakete als ein sich rasch
bewegender Stern noch lange zu verfolgen,
bis sie sich langsam wieder von oben nach
unten zu neigen begann. Dieser Eindruck
entsteht, wenn der Flugkörper die Erdum-
laufbahn erreicht hat.

Das Hauptquartier und Administrations-
gebäude läßt nach seiner Größe auf um-
fangreiche Verwaltungsarbcit schließen.
Der Busfahrer macht nun auf das daneben
liegende fast gleich große junggesellen-
Building aufmerksam. Es wird so -genannt,
weil hier die Astronauten wochenlang in
strengster Abgeschiedenheit gedrillt wer-
den, wobei sie selbst mit ihren Frauen
und Kindern nicht mehr in Berührung
kommen dürfen und das will in Amerika

schon etwas heißen. Am Gebäude brannte
eine rote Lampe, was bedeutet, daß Astro-
nauten darin am Training sind. Wie wir
heute wissen, waren es die Männer, die
mit der bereits startbereiten Apollo 13
einige Tage später fast ums Leben gekom-
men wären. Abergläubische Amerikaner
sahen die Zahl 13 schon vorher nicht gern,
ihnen wäre die Startnummer rz a oder 14
lieber gewesen, nun, heute steht fest, daß
viel Glück im Unglück dabei war.

Vor dem eigentlichen Mondbahnhof
wird der Kontrollraum besichtigt, dessen
meterdicke Betonwände zur Kuppel ausge-
zogen sind. Dieser, mit Schallschluckma-
terial ausgekleidete, peinlich saubere Bun-
ker ist taghell erleuchtet. Der Raum ist an-
gefüllt mit Apparaten, Geräten und Fern-
sehschírmen und von der Decke führt das
Scherenfernrohr wie in einem Untersee-
boot herab. Was auf der ganzen Rundfahrt
überraschte, war die Empfehlung, auf das
Fotografieren nicht zu vergessen; auf Ta-
feln war sogar auf die Blendeneinstellung
hingewiesen. Um zur Startrampe der
Mondraketen zu -kommen, lohnt es sich
kaum, den Bus nochmals" zu besteigen,
doch Fahren ist auch hier des Bürgers erste
Pflicht. Übrigens in Amerika ist ein Fuß-
gänger ein seltenes und daher für die vier-
beinigen Lieblinge ein dankbares Objekt,
das nach Herzenslust angebellt werden
kann.

Als Abschußrampe ist ein Erdwall auf-
geschüttet. Er löst sich unterhalb der Ra-
kete in Betonpfeiler auf, damit die Explo-
sionsflamme entweichen kann. Sie erzeugt
mit dem Wasserlauf zwischen den Pfeilern
die vom Start her bekannte Dampfwolke.
Hinter dieser Brücke erhebt sich auf dem
fortgesetzten Wall ein Baukran von 134
Meter Höhe. Dieser Wolkenkratzer mit
innen liegenden Fahrstühlen hält an Aus-
legern, die gleichzeitig als _Arbeitsgerüste
dienen, die Rakete bis zum Abschuß fest.
Die riesenhafte, 111 Meter hohe, weiß
leuchtende Apollorakete muß es sich noch
gefallen lassen, daß sich an ihr nach Auf-
füllen des bis zum Nullpunkt abgekühlten
Treibstoffes an der Außenseite tonnen-
weise der Reif ansetzt. Außer dem Mon-
tageturm stand an diesem Tage noch das
Haltegerüst auf der Abschußrampe, mit
dem die Rakete auf dem Crawler aufrecht
herangebracht werden. Dieses Riesenfahr-
zeug von der Größe eines Fußballplatzes
wiegt mit seiner Last über drei Millionen
Kilogramm. Dem Druck seiner Raupen-
platten hält keine Beton-, oder Asphalt-
straße mehr stand, so daß außer den nor-
malen Zubringerstraßen eine eigene, zwei-
bahnige Fahrbahn mit 39 Meter Gesamt-
breite und elastischer Oberfläche gebaut
werden mußte, mit überraschend steiler
Anrampung des letzten Teiles dieser Fahr-
straße. Eine Stunde braucht der Kriecher
für die Meile Weg, wenn er seine- kostbare

Fracht aus der Montagehalle heranbeför-
dert. Der Begriff Meile ist uns aus unseren
Märchen noch gut bekannt, märchenhaft
ist es auch, was hier mit diesem Wort in
Verbindung steht. Wie Weiland ein Zwerg-
lein im Reich der Riesen kommt man sich
als Besucher vor in dem 163 Meter hohen,
weithin sichtbaren, kubischen Hauptge-
bäude, das so groß ist, daß vier komplette
New Yorker Uno-Wolkenkratzer darin
Platz finden könnten. Die zooo Beschäf-
figten verlieren sich darin, daß man kaum
jemand davon zu Gesicht bekommt; dazu
herrscht eine Stille wie in einem Dom. In
dieser gigantischen Werkstatt mit vier über
14o Meter hohen Toren können gleich-
zeitig vier dieser gewaltigen Mondraketen
gebaut werden. Zur Illustration der Größe
dieses Bauwerkes erklärte uns der führen-
de Werksingenieur, daß esbei Ausfall der
Klimaanlage im Innern des Gebäudes zu
Wolkehbildung und Regen kommt. Letz-
terer findet, so kann man demnach sagen,
buchstäblich im Saale statt. So also schaut
der erste Weltraumbahnhof unseres Plane-
ten und eines an Überraschung überaus
reichen zwanzigsten jahrhunderts aus.
Mich freute der Bericht eines Bernd Ruland
in der „Bunten Illustrierten” vom 14. 4.
1970, der nach seinem Artikel „Mein Bahn-
hof zu den Sternen” von Kap Kennedy fast
die gleichen Eindrücke wie ich mit nach
Hause nehmen konnte.

H. H. Glaessel:
Krieg, Firma, jagd

Die letzthin erwähnte Mobilisierung der
Truppen der österreich-ungarischen Armee
ging glücklicherweise noch einmal ohne
kriegerische Auseinandersetzung vorüber.
Mein Bruder Max kehrte im Herbst 1913
nach fast zwölfmonatiger Dienstleistung
in Bosnien nach Asch zurück. Im Frühjahr
1914 ging er in unsere Fabriksniederlage
nach Wien, um dort den Geschäftsbetrieb
kennen zu lernen. Die Niederlage stand
unter der Leitung' unseres Onkels, des äl-
testen Bruders meines früh verstorbenen
Vaters. Mein Bruder Max lernte damals
neben seinen geschäftlichen Obliegenhei-
ten auch das gemütliche Wiener Leben
kennen, vor allem aber genoß er als be-
geisterter Wanderer die Schönheiten des
Wiener Waldes, der einige jahre später
durch den inzwischen ausgebrochenen
Weltkrieg. viel davon verlor. Bruder Max
dehnte seine Wanderungen bis ins nieder-
österreichische Waldviertel aus, eine Ge-
gend, die damals noch wenig vorn Frem-
denverkehr berührt war. Dort erreichte
ihn 1914 Ende juli die Nachricht von der
Kriegserklärung der Zentralmächte an Ser-
bien und Rußland, sodaß er schleunigst
nach Asch zurückkehrte. Kurz darauf be-
kam er auch seine Einberufung zu seinem
Truppenteil nach Sarajevo. Der Kriegser-
klärung war am 28. juni 1914 die Ermor-
dung des österreichischen Thronfolgers
Franz Ferdinand und seiner Gemahlin, der
Herzogin von Hohenberg, vorausgegangen.
Man muß es heute noch als besonders
niederträchtíg bezeichnen, daß der von Ser-
bien angestiftete Doppelmord von den spä-
teren Feindmächten so kühl aufgenommen
wurde, wenn man bedenkt, daß man drei
Kindern die Eltern raubte und ohne Rück-
sicht die mit der Politik in keiner Weise
befaßte Herzogin kaltblütig ermordete.
Aber es ging den Serben ja darum, den
Mann zu beseitigen, der in der Lage ge-
wesen wäre, das unter Kaiser Franz josef
veraltete Österreich-Ungarn in einen mo-
dernen Staat umzugestalten, wozu er die
Fähigkeiten und vor allem die eiserne
Energie besessen hätte.

Der Krieg nahm seinen Fortgang, alle
meine Freunde und Bekannten wurden
einberufen und so schloß ich mich enger
an ältere Bekannte, darunter Wully Wag-



ner und Ernst Wiessner, aÍ. Treffpunkt
war der Winkel in der ,,Post" mit seinen
Stammgásten wie Friedrich WiIheIm Buch-
heím, GottÍried Ludwig (Seifenludwig),
dann der Senior des Stammtisches Gustav
Korndórfer und AdolÍ |áckel, genannt der
Weinjáckel wegen seines Írůher betriebe-
nen WeingesůáÍtes. Auch Apotheker Ka-
lina gehórte etwas speteÍ zu der Runde.
Durdr Ernst Wiessner kam idr nun immer
mehr in Beriihrung mit der fagd, wobei es
zunáchst bei seinen Schilderungen iiber
Birkhahnbalz, sogar ůber Auerhahnbalz
blieb, denn in seinen Revieren Oberreuth
und Wernersleuth waÍen beide Wildhiih-
neraÍten heimisch. Ófter betrachtete ich
dann seine Rehkronensammlung in sei-
nem Wohnzimmer, die wirklich sehens-
weÍt war und zeigte, was die beiden Re-
vieÍe unter waidmánnisdrer Verwaltung
boten. |áger wurde iďr nodr immer niďrt,
schon mit Riicksicht auí meinen Wiener
onkel und auch auf unseÍen Prokuristen
Sdrmidt, die daftir kein Verstándnis hat-
ten. DaB die }agd audr Ítir einen GescháÍts-
mann ein Born der Erholung sein kann,
das begriÍfen beide nidrt. Idr war ja da-
mals tiotz der nahen VerwandtsdraÍt nur
ein Angestellter der Firma M. Glaessel.

DeÍ eÍste Weltkrieg ging zu Ende und
wir alle bekamen seine traurigen Folgen
zu spiiren. Aber die Industrie begann wie-
der auÍzubli.ihen; allerdings gingen auďr
viele Betriebe im Sudetenland ein, weil
sich mancher alte Firmeninhaber auf die
neuen, vollkommen geánderten Verhált-
nisse nicht einstellen konnte. Es kam zu
gro8er Arbeitslosigkeit, zu deren Milde-

DÍ. GtinteÍ Maier in Dtiren sdrrieb uns
folgenden Íarbigen Bericht von einerrt
Klassentreífen:

,,Dodo, schreib dem Tinsen Benno Íúr
den Rundbrief etwas von unserem Klas-
sentreÍÍen!" _ so riefen mir meine alten
Klassenkameraden beim Abschied zu. Ger-
ne erfiillte idr diese Bitte, denn idr weiB,
da3 das zweite TÍefÍen des |ahrganges
Í927128 der ehemaligen Sůiiler des Asďler
Gymnasiums Íur alle drei8ig Teilnehmer
wiederum ein gro8es Erlebnis bedeutete.
Diesmal waren wir am z. und 3. Mai im
Parkhotel des sdrónen Íránkisdren Stádt-
chens Sdrwabadr zu Gast. Christa Ruehl-
Burgmann und Gerbild Euler-Ploss hatten
in bewáhrter Weise das Treífen aÍrangiert
und sidr damit unser aller Lob und Dank
verdient. Die Teilnehmer mu8ten teil-
weise von weit her anreisen, so Walter
Thorn von FriedridrshaÍen, othmar Mulz
von Innsbruck und ich selbst von Diiren
im Rheinland. Umso herzlidrer war das
Wiedersehen, vor allem mit denienigen
Klassenmitgliedern, die beim letzten Treí-
Íen in Hanau vor fast drei |ahren fehlten,
so etwa mit Adelinde (Geipel) und Hans
Jáger, die aus Sďlulfreunden zum Ehepaar
wurden, mit Anneliese Hert-Korn, Grete
Kohler-Bergmann, Idi Kettner-Meixner,
AlÍred Dietridr, AlÍred Wilfert, Karl Weibl
und Robert Sďrlegel, dem einstigen Klas_
senfuhrer. Besonders erfreut begrůBten die
ehemaligen Sďriilerinnen und Schiiler
ihren allen Erdkunde- und Geschidrtsleh-
rer Herrn Dr. Klier und den mehrjáhrigen
Klassenleiter Herrn Friedmann. Sehr nett
war es, da8 einige Teilnehmer ihre Ehe-
hálften mitgebradrt hatten, so He1ga Steg-
ner-Zindel ihren Mann, wie schon beim
Hanauer TrefÍen, und otmar Mulz, Walter
Thorn und Ernst Werner ihre Frauen. Lei-
der fehlten diesmal Erwin Dorn, Gerd
Paulus, Ernst Davogg, GernotWinterling -
ohne in dieser Liste vollstándig .zu sein.
Iů selbst vermiBte insbesondere meínen
alten Sďrulfreund Heinz Ludwig, von dem
idr hoffe, dafi er sicher zum náchsten Tref-

Eine K.lasse traf sidr irr Ansbaďr

rung die tsdredrisdre Regierung niďrts oder
sehr wenig beitrug.

Idr war nadr dem im fahre rgzo erfolg-
ten Tode unseÍes onkels in Wien zusam-
men mit meinen beiden álteren Brůdern
und der Witwe des onkels, FÍau Lisette
Glaessel, Gesellschaíter der oÍfenen Han_
delsgesellschaft M. Glaessel geworden. Vor-
her hatte idr im Márz r9r8 zusammen mit
meinem Bruder Ernst, der als Sdrwerkriegs-
verletzter in Wien lebte, nach dem Aus-
sdreiden des Prokuristen Hermann Schmidt
die Einzelprokura erhalten. r9r8 bis rgzo
fiihÍte idl die Firma als Prokurist zusam_
men mit meinem Bruder Max. Diese Stel-
lung als Prokurist bereďrtigte mich zum
Besúche der Sitzungen des Vereins der
Ascher Industriellen in Asdr und bei der
Neuwahl eines SdrriÍtfuhrers wurde mir
dieses Amt tibertragen, das in der dama-
|ígen Zeit niďrt einfaů war und mir viel
Aibeit verursadlte. Spáter bekleidete idr
dieses Amt fast nur noch dem Namen
nadr, da Lm. Ernst Fisdrer die Pflidrten
eines SdrriÍtfiihrers im Verein in bezahltei
Stellung iibernahm.

Im )ahre r9z4 endlich wurde ich selbst
|áger, ermunteÍt duldl meinen Stein-Nach-
barn Reinhold Uebel. Der Krieg hatte die
|ungiáger rar werden lassen, idr lieB mich
nur zu gerne dafi.ir werben. Die Haupt-
sadre waren ein WaÍfenpaíŠ und eine |agd-
karte. Ersteren erhielt idr bei der Bezirks-
hauptmannschaÍt, die |agdkarte bei der Be-
zirksvertretung. Das ging alles glatt und
einÍadr, eine |ágerpriifung gab es damals
nodr nidrt. Ein Gewehr, ein gutes fagdglas,
ein verl?iBliďler Hund: Nun konnte es los-
gehen.

íen kommen wird. Zum Gli.ick gelang es
Karl Weibl noch, seine ArztpÍaxis am
Chiemsee alleine zu lassen und nadr
Sdrwabach zu reisen, wenn auch stándig
auÍ dem Sprung zu einem Patienten' Die-
ser hatte ihm Íiir alle Falle einen Mer-
cedes 3oo samt chauífeur zul Ver{úgung
gestellt, damit der Karl auďr unbeschwert
mit uns feiern konnte und nicht bloB So-
dawasser trinken muBte. So kam es, daíŠ
Karl Weibl am vornehmsten von uns allen
zum Treífen fuhr.

Am eÍsten Tag der Zusammenkunft
hielt Hans }áger im LauÍe des Abends eine
kleine oÍftzielle BegrtiíŠungsanspraůe, an
deren Anfang das Gedenken an unsere
toten Klassenkameraden stand. Als ihre

Namen erklangen, wurde uns allen be-
wu8t, wie ersdrred<end gro8 die Liidce ist,
die der Tod in die Reihen unserer Klasse
wáhrend der letzten Kriegsmonate und der
Nachkriegszeit gerissen hat. Nadr Verle-
sung eines herzlidren Gru8wortes unseres
einstigen Mathematiklehrers Herrn
Tutschek, der uns schrieb, welde groBes
Erlebnisgewicht íůI ihn die zwei |ahre
Lehrerzeit bei uns in Asch besitzen, ging
Hans |áger auÍ die enge GemeinschaÍt ein,
die heute die K1asse verbindet. Dieses Band
ist ein Beweis daítir, daB die Zeit zwisďlen
dem ro. und zo. Lebensjahr den Mensdren
zu den bleibendsten menschlideen Kontak-
ten befáhigt. In einer kurzen Antwortrede
fiihrte Walter Thorn einen weiteren
Grund Íiir die heute noch so lebendige
Klassengemeinschaft an. Wir dri.ickten
nicht blo3 gemeinsam die Sdrulbank, son-
dern erlebten zum GroíŠteil auďr zusam-
men den Flakeinsatz als LuftwaÍíenhelfer,
ja eine ganze Reihe Klassenmitglieder
kámpfte in derselben Einheit an der Front
und ertrug gemeinsam das harte Log der
Kriegsgefangenschaft. unsere Klasse ist
also nicht nur ein alter schulischer Freun-
deskreis, sondern eine echte Schicksalsge-
meinschaft.

Da das TreÍfen auf die Tage fiel, an
denen vor z5 fahren der Krieg zu Ende
ging, war es nur natúrlidr, da8 die Ge-
spráche ímmer wieder um das |ahr t945
kreisten, sei es in ernster/ sei es in heiterer
Sicht. So erzáhlten Hermann Friedridl und
Karl Weibl, wie sie gemeinsam an der
siidóstlichen Front in russische Gefangen-
schaÍt gerieten und spáter einemIussisdlen
Koch die Omeletten,,wegorganisierten",
die Friedriů-Helmann einfach heiB untels
Hemd steckte. Besser verbtennen als ver-
hungern! Ftir Karl \Meibl sollte die rus-
sisdre Gefangensdraft Íiinf JahIe dauern'
Noch heute steht erinnerungsschwer zu
Hause in Prien der Gefangenenholzkoffer
mit dem BlechnapÍ neben demArztschreib-
tisch. Walter Thorn wurde von mir an
eine alte Sďruld vom 6. Mai 1945 gemahnt.
Wáhrend ich damals im Elbbrtickenkopf
der Armee Wenck Óstlich von Stendhal an
einem Waldrand nach den vorstoBenden
Russen Ausschau hielt, konnte Walter im
Erdlodr weiter hinten den Verlod<ungen
einer Schnapsflasdre nicht widerstehen, die
wir beide zusammen als Kampfverpflegung
gefaí3t hatten. Angesichts der leeren Fla-
sdre versprade er damals schuldbewuíŠt:
,,Dodo, Du bekommst dafiir die náchste

Ganz vorne: Stud.-Prof. Dr. Richard z. Reihe: Ernst Werner, Hermann Fried-
Klier, oberstudienrat Chr. Friedmann. rich, E. Baumgártel, Walter Thorn, Giinter

r. Reihe von links: Grete Kohler geb. Maier, Gerhild Euler geb. Plo(, Anneliese
Bergmann, Herma WilÍert geb. Pischtiak, Hert geb. Korn, Karl Weibl, Hans |áger.
Ilsď Merz, Christa Riihl geb. Burgmann, Letzte Reihe: otto-Emil Fischer, AlÍred
Othmar Mulz, Helga Stegňer geb. Zindel, Dietridr, Christian Lichtblau, Wilhelm
Adelinde |áger geb. Geipel, Friedl Mulz Gerbert, AlÍred wilfert, Robelt Schlegel.
geb. Popp.

Die Teilnehmer:
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ner und Ernst Wiessner, an. Treffpunkt
war der Winkel in der „Post“ mit seinen
Stammgästen wie Friedrich Wilhelm Buch-
heim, Gottfried Ludwig (Seifenludwig),
dann der Senior des Stammtisches Gustav
Korndörfer und Adolf jäckel, genannt der
Weinjäckel wegen seines früher betriebe-
nen Weingeschäftes. Auch Apotheker Ka-
lina gehörte etwas später zu der Runde.
Durch Ernst Wiessner kam ich nun immer
mehr in Berührung mit der jagd, wobei es
zunächst bei seinen Schilderungen über
Birkhahnbalz, ' sogar über Auerhahnbalz
blieb, denn in seinen Revieren Oberreuth
und Wernersreuth waren beide Wildhüh-
nerarten heimisch. Öfter betrachtete ich
dann seine Rehkronensammlung in sei-
nem Wohnzimmer, die wirklich sehens-
wert war und zeigte, was die beiden Re-
viere unter waidmännischer Verwaltung
boten. jäger wurde ich noch immer nicht,
schon mit Rücksicht auf meinen Wiener
Onkel und auch auf unseren Prokuristen
Schmidt, die dafür kein Verständnis hat-
ten. Daß die jagd auch für einen Geschäfts-
mann ein Born der Erholung sein kann,
das begriffen beide nicht. Ich war ja da-
mals trotz der nahen Verwandtschaft nur
ein Angestellter der Firma M. Glaessel.

Der erste Weltkrieg ging zu Ende und
wir alle bekamen seine traurigen Folgen
zu spüren. Aber die Industrie begann wie-
der aufzublühen; allerdings gingen auch
viele Betriebe im Sudetenland ein, weil
sich mancher alte Firmeninhaber auf die
neuen, vollkommen geänderten Verhält-
nisse nicht einstellen konnte. Es kam zu
großer Arbeitslosigkeit, zu deren Milde-

rung- die tschechische Regierung nichts oder
sehr wenig beitrug.

Ich war nach dem im jahre 192.0 erfolg-
ten Tode unseres Onkels in Wien zusam-
men mit meinen beiden älteren Brüdern
und der Witwe des Onkels, Frau Lisette
Glaessel, Gesellschafter der offenen Han-
delsgesellschaft M. Glaessel geworden. Vor-
her hatte ich im März 1918 zusammen mit
meinem Bruder Ernst, der als Schwerkriegs-
verletzter in Wien lebte, nach dem Aus-
scheiden des Prokuristen Hermann Schmidt
die Einzelprokura -erhalten. 1918 bis 1920
führte ich die Firma als Prokurist zusam-
men mit meinem Bruder Max. Diese Stel-
lung als Prokurist berechtigte mich zum
Besuche der Sitzungen des Vereins der
Ascher Industriellen in Asch und bei der
Neuwahl eines Schriftführers wurde mir
dieses Amt übertragen, das in der dama-
ligen Zeit nicht einfach war und mir viel
Arbeit verursachte. Später bekleidete ich
dieses Amt fast nur noch dem Namen
nach, da Lm. Ernst Fischer die Pflichten
eines. Schriftführers im Verein- in bezahlter
Stellung übernahm. '

Im jahre 1914 endlich wurde ich selbst
jäger, ermuntert durch meinen Stein-Nach-
barn Reinhold Uebel. Der Krieg hatte die
jungjäger rar werden lassen, ich ließ mich
nur zu gerne dafür werben.'Die Haupt-
sache waren ein Waffenpaß und eine jagd-
karte. Ersteren erhielt ich bei der Bezirks-
hauptmannschaft, die jagdkarte bei der Be-
zirksvertretung. Das ging alles glatt und
einfach, eine jägerprüfung gab es damals
noch nicht. Ein Gewehr, ein gutes jagdglas,
ein verläßlicher Hund: Nun konnte es los-
gehen.

- Eine Klasse traf sidı in Ansbadı
Dr. Günter Maier in Düren schrieb uns
folgenden farbigen Bericht von einem-
Klassentreffen:

„Dodo,` schreib dem Tinsen Benno für
den Rundbrief etwas von unserem Klas-
sentreffenl” -- so riefen mir meine alten
Klassenkameraden beim Abschied zu. Ger-.
ne erfüllte ich diese Bitte, denn ich weiß,
daß das zweite Treffen des jahrganges
1927/2.8 der ehemaligen Schüler des Ascher
Gymnasiums für alle dreißig Teilnehmer
wiederum ein großes Erlebnis bedeutete.
Diesmal waren wir am z. und 3. Mai im
Parkhotel des schönen fränkischen Städt-
chens Schwabach zu Gast. Christa Ruehl-
Burgmann und Gerhild Euler-Ploss hatten
in bewährter Weise das Treffen arrangiert
und sich damit unser aller Lob und Dank
verdient. Die Teilnehmer mußten teil-
weise von weit her anreisen, so Walter
Thorn von Friedrichshafen, Othmar Mulz
von Innsbruck und ich selbst von Düren
im Rheinland. Umso herzlicher war das
Wiedersehen, vor allem mit denjenigen
Klassenmitgliedern, die beim letzten Tref-
fen in Hanau vor fast drei jahren fehlten,
so etwa mit Adelinde (Geipel) und Hans
jäger, die aus Schulfreunden zum Ehepaar
wurden, mit Anneliese Hert-Korn, Grete
Kohler-Bergmann, Idi Kettner-Meixner,
Alfred Dietrich, Alfred Wilfert, Karl Weibl
und Robert Schlegel, dem einstigen Klas-
senführer. Besonders erfreut begrüßten die
ehemaligen Schülerinnen und Schüler
ihren alten Erdkunde- und Geschichtsleh-
rer Herrn Dr. Klier und den mehrjährigen
Klassenleiter Herrn Friedmann. Sehr nett
war es, daß einige Teilnehmer ihre Ehe-
hälften mitgebracht hatten, so Helga Steg-
ner-Zindel ihren Mann, wie schon beim
Hanauer Treffen, und Otmar Mulz, Walter
Thorn und Ernst Werner ihre Frauen. Lei-
der fehlten diesmal Erwin Dorn, Gerd
Paulus, Ernst Davogg, Gernot Winterling --
ohne in dieser Liste vollständig .zu sein.
Ich selbst vermißte insbesondere meinen
alten Schulfreund Heinz Ludwig, von dem
ich hoffe, daß er sicher zum nächsten Tref-

fen kommen wird. Zum Glück gelang es
Karl _Weibl noch, seine Arztpraxis am
Chiemsee alleine zu lassen und nach
Schwabach zu reisen, wenn auch ständig
auf dem Sprung zu einem Patienten. Die-
ser hatte ihm für alle Fälle einen Mer-
cedes 300 samt Chauffeur zur Verfügung
gestellt, damit der Karl auch unbeschwert
mit uns feiern konnte und nicht bloß So-
dawasser trinken mußte. So kam es, daß
Karl Weibl am vornehmsten von uns allen
zum Treffen fuhr.

Am ersten Tag der Zusammenkunft
hielt Hans jäger im Laufe des Abends eine
kleine offizielle Begrüßungsansprache, an
deren Anfang das Gedenken an unsere
toten Klassenkameraden stand. Als ihre

Namen erklangen, wurde uns allen be-
wußt, wie erschreckend groß die Lücke ist,
die der Tod in die Reihen unserer Klasse
während der letzten Kriegsmonate und der
Nachkriegszeit gerissen hat. Nach Verle-
sung eines herzlichen Grußwortes unseres
einstigen Mathematiklehrers Herrn
Tutschek, der uns schrieb, welch großes
Erlebnisgewicht für ihn die zwei jahre
Lehrerzeit bei uns in Asch besitzen, ging
Hans jäger auf die enge Gemeinschaft ein,
die heute die Klasse verbindet. Dieses Band
ist ein Beweis dafür, daß die Zeit zwischen
dem ro. und zo. Lebensjahr den Menschen
zu den bleibendsten menschlichen Kontak-
ten befähigt. In einer kurzen Antwortrede
führte Walter Thorn einen weiteren
Grund für die heute noch so lebendige
Klassengemeinschaft an. Wir' drückten
nicht bloß gemeinsam die Schulbank, son-
dern erlebten zum Großteil auch zusam-
men den Flakeinsatz als Luftwaffenhelfer,
ja eine ganze Reihe Klassenmitglieder
kämpfte in derselben Einheit an der Front
und ertrug gemeinsam das harte Los, der
Kriegsgefangenschaft. Unsere Klasse ist
also nicht nur ein alter schulischer Freun-
deskreis, sondern eine echte Schicksalsge-
meinschaft.

Da das Treffen auf die Tage fiel, an
denen vor 25 jahren der Krieg zu Ende
ging, war es nur natürlich, daß die Ge-
spräche immer wieder um das jahr 1945
kreisten, sei es in ernster, sei es in heiterer
Sicht. .So erzählten Hermann Friedrich und
Karl Weibl, wie sie gemeinsam an der
südöstlichen Front in russische Gefangen-
schaft gerieten und später einem russischen
Koch die Omeletten „wegorganisierten”,
die_Friedrich-Hermann einfach heiß unters
Hemd steckte. Besser verbrennen als ver-
hungern! Für Karl Weibl sollte die rus-
sische Gefangenschaft fünf jahre dauern.
Noch heute steht erinnerungsschwer zu
Hause in Prien der Gefangenenholzkoffer
mit dem Blechnapf neben dem Arztschreib-
tisch. Walter Thorn wurde von mir an
eine alte Schuld vom 6. Mai 1945 gemahnt.
Während ich damals im Elbbrückenkopf
der Armee Wenck östlich von Stendhal an
einem Waldrand nach den vorstoßenden
Russen Ausschau hielt, konnte Walter im
Erdloch weiter hinten den Verlockungen
einer Schnapsflasche nicht widerstehen, die
wir beide zusammen 'als Kampfverpflegung
gefaßt hatten. Angesichts der leeren'Fla-
sche versprach er damals schuldbewußt:
„Dodo, Du bekommst dafür die nächste

Die Teilnehmer:
Ganz vorne: Stud.-Prof. Dr. Richard

Klier, Oberstudienrat Chr. Friedmann.
1. Reihe-von links: Grete Kohler geb.

Bergmann, Herma Wilfert geb. Pischtiak,
Ilse Merz, Christa Rühl geb. Burgmann,
Othmar Mulz, Helga Stegner geb. Zindel,
Adelinde jäger geb. Geipel, Friedl Mulz
geb. Popp.

z. Reihe: Ernst Werner, Hermann Fried-
rich, E. Baumgärtel, Walter Thorn, Günter
Maier, Gerhild Euler geb. Ploß, Anneliese
Hert geb. Korn, Karl Weibl, Hans jäger.

Letzte Reihe: Otto-Emil Fischer, Alfred
Dietrich, Christian Lichtblau, Wilhelm
Gerbert, Alfred Wilfert, Robert Schlegel.



Ilasche ganz.| In diesem Kriege gab es je-
doch keine Fassung mehr, denn der Russe
drůd<te in den náchsten Stunden den
BriickenkopÍ ein, wobei es uns in letzter
Minute glúckte, mit einem Schiff iiber die
Elbe zu den AmerikaneÍn zu gelangen.
letzt naclr' z5 fahren wurde Walters Ver-
sprechen mit einer Flasdle ,,Asbaďr" ein-
gelÓst, einer Qualitát, die den Sdrnaps von
damals weit ůbertraf.

Selbstverstándlidr erzáhlten sich die Teil-
nehmer des KlassentrefÍens immer wieder
die alten Schulerlebnisse, vor allem die
vielen mehr oder weniger schlimmen
Streiůe. Insbesondere bot die Hopfenernte
im Saazer Land ausgiebigenGespráchssto{Í.
Wegen der schledrten Arbeitsbedingungen
und der mageren Verpflegung, aber auch
aus jugendliďrem Ubermut tÍat damals im
September ry4z die Klasse beim Hopíen-
bauern in den Streik und marschieÍte statt
in den HopÍengarten ins Kino nach Saaz.
Zur Absc-hred<ung und Strafe wurden von
Herrn Trótscher, unseÍem Zeichenlehrer,
vier angebliůe RádelsÍůhrer, darunter auch
ich, ausgewáhlt und nadr Asch zuriickge-
schickt. Diese Strafe empfanden die Misse-
táter damals allerdings áls veÍgiinstigung
und wurden darob von den tibrigen
HopÍenfliid<ern sehr beneidet. Heute elin_
nert nodr auÍ dem Schulzeugnis die Notiz
,,Bewáhrte sidr nicht beim Hopfenernte-
einsatz" an diesen Streik.

Unter solchen und áhnlichen Gesprá_
chen gingen die Stunden des TreÍfens allztr
sůnell dahin. Leider muíJte wilhelm Ger-
bert bereits am ersten Abend wieder zu-
riick nadr Regensburg, um am Sonntag-
molgen die Pfliůten als GeistlíďreÍ z! eÍ-
Íiillen. Die meisten iibrigen Teilnehmer
blieben jedodr bis zum sonnteglichen Mit-
tagessen, bei dem Christian Lichtblau als
Fischhándlerssohn seltsamerweise den
kóstliďren Karpfen versdlmáhte. Nun,
Fleisdrhacker essen ja auch oft keine
Wurst! Am Írtihen Nachmittag schlug in
Schwabach endgtiltig die Absdriedsstunde.
Alle Klassenmitglieder kehrten mit dem
Verspreůen nach Hause zurtid<, beim
náchsten TrefÍen sidler wieder dabei zu
sein und die Verbindung untereinander
lebendig zu erhalten.

Yom Gowerc:
Gouta Nedrbarn

Voa dera Vatreiwung, wóin mir alla nu
daheum woarn/ diu háut da Gowers vl
ghantiert in sein Gartn. Er wollt Ráusn_
streicher pÍ|anzn und an scháin Riusn-
gartn hobm. Ower Leitla, as kinnt halt oft
annascht wói ma denkt. Damals i.iwern
schánstn Grobm und Sc-haufeln sánn die
Tsdrechn wiedakumma und da Gowers
mouíŠt Íurt va sein Gartn. Va látta Wout
hAut ea dazamal gsagt: ,,Wos ist denn dees
heit Ítir a náárischa welt, allas mou ma
lieng und stáih láua und mou furt va Hob
und Gout."

Wóis halt sua gáiht: In seina neia Heu-
mat hauts da alt Gowers vl schánna als
wóí in seina altn Hulzhiittn daheum. Er
braucht sich nimma sua sůindn und
pl8ugn wói in sein Gartn. Daheum in sein
Gartn báuta oÍt unntitziůa Arwat gmacht,
ea háut oa Luadr áÍgrobm und as anna
Luadr háut ea mit da Erdn van áiaschtn
Luach zougschauÍelt. Sá Frau háutnan oft
zougschaut, wciia ghantiert háut und sie
hAut gsagt: ,,Gott Moa, bist du dumm,
pláugst die sua unni.itz, gáih doch a bissl
ins Lusthaisl ei und rouh di ás." - ,,Ach
woos", háut da Gowers dráf gsagt, ,,idr
rouh me ás, wánne amal gstorm bie'"

Owa oftmals háut sich da Gowers ór-
drern móin, dáíŠn schwoarz vurn Augnan
gworn is' Er hiut námle in sein Gartn an
kleun Teich ghatt und ás dean Teiů han_
nan die Katzn die ganzn Fisch ássagÍanga.

Det Gowets beim Lódtergtaben

Wánna in Hórwast sá Teiůl gfischt háut,
náu háut sich sá Frau jedsmal gÍreit eí a
gouts Fisdr-Essn. As woarn ower keuna
drinna, nix annas wói látta Frósch sánn
in Sdrlamm immaghupft, dói Frósch hann
die Katzn drinna gláua in Teich'

litza in da neia Heumat háut da Go-
wers sein Teich scha langst vagessn. Oitz
denkta geln oa se gouta NachbaschaÍt
daheum zriick. Er háut a Haffm Nachban
ghatt und alla woarn gout mit ihn. Wenn
da Gowers amal in da Niut woa und háut
Hlí braucht, wenna zan Beispl die Sunnte
ins Wirtshaus gáih wollt und woa koa
Góld in Haisla, náu háuta nea in die Nach_
basdlaÍt gáih dórm; die Nachban hannan
pumpt sua vl ea wollt. Ea háut seine
Schul(d)n scha wieda zriickzohlt, \Menna
ás da Náut woa/ owa oftamal sánn se viel-
leicht doch hánga bliem' Dau háit da
Gowers heit vielleicht nu aHaÍÍm Schuldn'
owa dái sánn vajáhrt und er braucht se
nimmer zohln. Gottseidank!

la, Leiúa, da Gowers hiut gouta Nach-
ban ghatt. Sa gnáichsta Nachba des woa
da Schubertgustl und dea hiut naile na
Gowers an BróiÍ gsdrriebm, diu woa drin-
nagstandn: ,,Lóiwa Gowers, ich mou dir
heit amal a Neiichkeit daziihln. Ich wissat
fiiÍ di a heiratlusticha Frau, háust koa
Lust zan H.aíatn?" Da Gowers háut glei
wieda zriid<gschriebm: ,,Also lóiwa Nach-
la Sdrubert, iů dank da rádrt sďrai Ítir
'lein Bróif, owa ich mou dirs aufrichte
sogn, ich mooch dói luste Frau niat' Ich ho
scha zwa Weiwa ghatt und dÓi FÍau sóll
sich an annern Moa souchn."

Sáahts, Leitla, setta gouta Nadrbarn ho
ich ghatt. Dea gouta Moa háit mia suagáua
a dritts Wei vaschafft.

Ich halt mei Nac-hban weÍt, sua lang ich
reb aÍ Erd.

Der Leser hat d.as TÍort
KRUGSREUTH

Heinrich Gradl verzeichnet als álteste
Ortsnennungen r395 Krwgesrewt, r3r7
Krugsreut, 1533 K1ugersÍeuth _ sic (so),
r555 Krugsreuth. Das Klugersreuth von
1533 beruht zweiÍellos auÍ einem Schreib-
{ehler oder Irrtum, ebenso wie auch die
im tschechischen ,,Ptofous" mit Bezug auÍ
Ernst Sdrwarz angeÍúhÍte mundartliche
Bezeichnung Klouchsrad. - Es handelt sich
also um die Reuth eines Krug. Der deut-
sche Familienname Krug ist weit verbrei-
tet. Man braucht nur das Telefonbuch von
Miinchen aufzuschlagen und ffndet darin
einige Spalten von Fernsprech-Teilnehmern

mit dem Familiennamen Krug. Die ge-
áu8erte Vermutung, daB es sich um einen
áhnlichen slawisdren Personennamen
(Krok, wie im deutsch-slawischen Misch-
namen Krokinheim, heute Groppenheim
bei Waldsassen) handelt, hat also keine
Begriindung.

Nun ist die mundartliche Bezeidrnung
Groufiaráát nur sdrwer mit dem Namen
Krugsreuth in Einklang zu bringen. Dar-
ůber maůte sidr sdlon Dir. Rogler in ver-
sčhiedener Hinsicht Gedanken, kam aber
zu keiner einheitlidren und vollkommen
klaren Lósung. Er stellte ridrtig Íest, daB
im mundartlic-hen GrouíŠaráát noch das
,,ou" nadrklang bzw. erhalten ist, das wir
auů im mundartliůen Krouďl fúr Krug
finden, und da3 eine Umdeutung stattge-
funden haben mu8, nachdem der Fami-
lien-Name Krug im Ascher Gebiet schon
Iángst in Vergessenheit geraten wat. Die
Umdeútung zu ,,GroBreuth", die laut Rog-
Iet t6go auch schriftlide auftauchte, hátte
aber mundartlidr richtig Gráu8aráát lauten
mtissen.

Klar und logisů zu Ende gedacht, muB
man Folgendes schlieíJen: Fiir Krug gilt
mundartlich Krouch, garz egal, ob man
damit den Personennamen Krug oder das
bauchige GeÍáB meinte. Die mundartlidre
Bezeichnung mu3te also zunáůst Krouch-
sareát gelautet haben. Der Reibelaut ,,ch"
darin konnte beim Sprechen leidet zum
Schwinden kommen, besonders auch des-
halb, weil der Familienname im Ascher
Gebiet in Vergessenheit geÍaten war. Des-
halb wurde Kroudrsaráát zu GrouBaráát.

Diese Bildungsweise des Namens láBt
sich noů weiter durch einen Vergleidr mit
dem ortsnamen Ábsroth im Egerlande er-
hellen, dem alten Abtisrode der aus Thú_
ringen stammenden Mónche des 'Waldsas-
sener Klosters. Der Ort hei8t mundartlida
Ab(t)sarua, das bedeutet ,,an Abt sa Ruad"
(dem Abt sein Rod). Das thiiringische Rod
wurde zu Rua(d), wie Rock zu mundart-
lich Ruak. Hier liegt eine andere Cenitiv-
bildung vor. Der Egerlánder sagt anstatt
Vodas Ruak (Vaters Rock, in Asch sagten
wir allerdings vatteÍs Ruak), wenn er das
Eigentum besonders hervorbeben wollte:
an Voda sá Ruak. Ahnlich kónnen wir bei
Krugsreuth eine urspri.inglidre mundart-
liche Bildungslveise ,,an Krouch sa Rádt"
(dem Krug seine Reuth) annehmen, die
schlieíŠlich zu Grou8aráát wuÍde.

Schlie8lich sei der Vollstándigkeit halber
noch erwáhnt, daB Ziegelhóíer-Hey in
,,Die Ortsnamen des ehemaligen Fi.irsten-
tums Bayreuth", noch einen Vergleichs-
namen in der oberpíalz anfiihren, den
Ortsnamen Kriegsreuth, 1666 Krugesreuth
genannt, also auch die Reuth eines Krug.
Dagegen geht der weiter von diesen an-
geíiihrte Krugshof, curiam in Kri.ig, 169z
Krughof, auf einen Flurnamen zurtick.
KÍug tÍitt also auch als Flurname auf, of-
fensichtlich als Bezeichnung íiir eine Ver-
tiefung oder Mulde im Gelánde, was aber
fi.ir Krugsreuth nicht in Betracht kommt.

Ernst Bloss, Piding

An den Mtidchen-Johrgong l919
Am 3r. Mai iáhrte sich der Tag unseres

ersten wunderschónen TrefÍens in Heidel-
berg. Wáhrend man sidr in Gedanken
schon mit einem nádrsten Wiedersehen
bescháftigt, sind die Bilder vom vorigen
|ahre noch irgendwo unteÍwegs' Irau
Helene Singer (Miiller), die einige gute
Aufnahmen machte, schrieb mir, daí3 sie
sehr erÍreut wáte, wenn die Bilder end-
lich wieder bei íhr eintráÍen. Wir bitten
nun auf diesem Wege die Kameradin, bei
der die Heidelberger Aufnahmen liegen,
ihre Bestellung zu tátigen und die Bilder
an die nádrste Ansdrriít der beigelegten
Liste weiter zu senden.

Emmi Martschina
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Flasche ganz.'.' In diesem Kriege gab es je-
doch keine Fassung mehr, denn der Russe
drückte in den nächsten Stunden den
Brückenkopf ein, wobei es uns in letzter
Minute glückte, mit einem Schiff über die
Elbe zu den Amerikanern zu gelangen.
jetzt nach 25 jahren wurde Walters Ver-
sprechen mit einer Flasche „Asbach“ ein-
gelöst, einer Qualität, die den Schnaps von
damals weit übertraf. _

Selbstverständlich erzählten sich die Teil-
nehmer des Klassentreffens immer wieder
die alten Schulerlebnisse, vor allem die
vielen mehr oder weniger schlimmen
Streiche. Insbesondere bot die Hopfenernte
im Saazer Land ausgiebigen Gesprächsstoff.
Wegen der schlechten Arbeitsbedingungen
und der mageren Verpflegung, aber auch
aus jugendlichem Ubermut trat damals im
September 1942 die Klasse beim Hopfen-
bauern in den Streik und marschierte statt
in den Hopfengarten ins Kino nach Saaz.
Zur Abschreckung und Strafe wurden von
Herrn Trötscher, unserem Zeichenlehrer,
vier angebliche Rädelsführer, darunter auch
ich, ausgewählt und nach Asch zurückge-
schickt. Diese Strafe empfanden die Misse-
täter damals allerdings als Vergünstigung
und wurden darob von den übrigen
Hopfenflückern sehr beneidet. Heute erin-
nert noch auf dem Schulzeugnis die Notiz
„Bewährte sich nicht beim Hopfenernte-
einsatz” an diesen Streik.

Unter solchen und ähnlichen Gesprä-
chen gingen die Stunden des Treffens allzu
schnell dahin. Leider mußte Wilhelm Ger-
bert bereits am ersten Abend wieder zu-
rück nach Regensburg, um am Sonntag-
morgen die Pflichten als Geistlicher zu er-
füllen. Die meisten übrigen Teilnehmer
blieben jedoch bis zum sonntäglichen Mit-
tagessen, bei dem Christian Lichtblau als
Fischhändlerssohn seltsamerweise den
köstlichen Karpfen verschmähte. Nun,
Fleischhacker essen ja auch oft keine
Wurst! Am frühen Nachmittag schlug in
Schwabach endgültig die Abschiedsstunde.
Alle Klassenmitglieder kehrten mit dem
Versprechen nach Hause zurück, beim
nächsten Treffen sicher wieder dabei zu
sein und die Verbindung untereinander
lebendig zu erhalten.

Vom Gowers:
Gouta Nachbarn

Voa dera Vatreiwung, wöin mir alla nu
daheum woarn, däu håut da Gowers vl
ghantiert in sein Gartn. Er wollt Räusn-
streicher pflanzn und an schäin Råusn-
gartn hobm. Ower Leitla, as kinnt halt oft
annascht wöi ma denkt. Damals üwern
schänstn Grobm und Schaufeln sänn die
Tschechn wiedakumma und da Gowers
moußt furt va sein Gartn. Va lätta Wout
håut ea dazamal gsagt: „Wos ist denn dees
heit für a näärischa Welt, allas mou m_a
lieng und stäih låua und mou furt va Hob
und Gout.”

Wöis halt sua gäiht: In seina neia Heu-
mathåuts da alt Gowers vl schänna als
wöi in sein-a altn Hulzhüttn daheum. Er
braucht sich nimma sua schindn und
plåugn wöi in sein Gartn. Daheum in sein
Gartn häuta oft unnützicha Arwat gmacht,
ea häut oa Luach äfgrobm und as anna
Luach håut ea mit da Erdn van äiaschtn
Luach zougschaufelt. Sä Frau håutnan oft
zougschaut, wöia ghantiert håut und sie
häut gsagt: „Gott Moa, bist du dumm,
pläugst die sua unnütz, gäih doch a bissl
ins Lusthaisl ei und rouh di äs.” -- „Ach
woos”, håut da Gowers dräf gsagt, „ich
rouh me äs, wänne amal gstorm bie.“

Owa oftmals häut sich da Gowers ör-
chern möin, däßn schwoarz vurn Augnan
gworn is. Er håut nämle in sein Gartn an
kleun Teich ghatt und äs dean Teich han-
nan die Katzn die ganzn Fisch ässagfanga.

Der Gowers beim Löchergraben _
Wänna in Hörwast sa Teichl gfischt håut,
näu håut sich sä Frau jedsmal gfreit äf a
gouts Fisch-Essn. As woarn ower keuna
drinna, nix annas wöi lätta Frösch sänn
in Schlamm immaghupft, döi Frösch hann
die Katzn drinna glåua in Teich.

Öitza in da neia Heumat håut da Go-
wers sein Teich scha längst vagessn. Öitz
denkta gern oa sä gouta Nachbaschaft
daheum zrück. Er håut a Häffm Nachban
ghatt und alla woarn gout mit ihn. Wenn
da Gowers amal in da Nåut woa und håut
Hlf braucht, wenna zan Beispl die Sunnte
ins Wirtshaus gäih wollt und woa koa
Göld in Haisla, nåu håuta nea in die Nach-
baschaft gäih dörm, die Nachbau hannan
pumpt sua vl ea wollt. Ea håut seine
Schul(d)n scha wieda zrückzohlt, wenna
äs da Nåut woa, owa oftamal sänn se viel-
leicht doch hänga bliem. Dåu häit da
Gowers heit vielleicht nu aHäffm Schuldn.
Owa däi sänn vajährt und er braucht se
nimmer zohln. Gottseidank!

ja, Leitla, da Gowers häut gouta Nach-
ban ghatt. Sa gnäichsta Nachba des woa
da Schubertgustl und dea' håut naile na
Gowers an Bröif gschriebm, dåu woa drin-
nagstandn: „Löiwa Gowers, ich mou dir
heit amal a Neiichkeit dazühln. Ich wissat
für di a heiratlusticha Frau, håust koa
Lust zan Haiarn?” Da Gowers håut glei
wieda zrückgschriebm: „Also löiwa Nach-
Ja Schubert, ich dank da rächt schäi für

='lein Bröif, owa ich mou dirs aufrichte
S-ogn, ich mooch döi luste Frau niat. Ich ho
scha zwa Weiwa ghatt und döi Frau söll
sich an annern Moa souchn.”

Säahts, Leitla, setta gouta Nachbarn ho
ich ghatt. Dea gouta Moa häit mia suagåua
a dritts Wei vaschafft.

Ich halt mei Nachbau wert, sua lang ich
ieb af Erd.

Der Leser hat das Wort
KRUGSREUTH

Heinrich Gradl verzeichnet als älteste
Ortsnennungen 1395 Krwgesrewt, 1317
Krugsreut, 1533 Klugersreuth - sic (so),
1555 Krugsreuth. Das Klugersreuth von
1533 beruht zweifellos auf einem Schreib-
fehler oder Irrtum, ebenso wie auch die
im tschechischen „Profous” mit Bezug auf
Ernst Schwarz angeführte mundartliche
Bezeichnung Klouchsrad. - Es handelt sich
also um die Reuth eines Krug. Der deut-
sche Familienname Krug ist weit verbrei-
tet. Man braucht nur das Telefonbuch von
München aufzuschlagen und findet darin
einige Spalten von Fernsprech-Teilnehmern
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mit dem Familiennamen Krug. Die ge-
äußerte Vermutung, daß es sich um einen
ähnlichen slawischen Personennamen
(Krok, wie im deutsch-slawischen Misch-
namen Krokinheim, heute Groppenheim
bei Waldsassen) handelt, hat also keine
Begründung.

Nun ist die mundartliche Bezeichnung
Groußaräät nur schwer mit dem Namen
Krugsreuth in Einklang zu bringen. Dar-
über machte sich schon Dir. Rogler in ver-
schiedener Hinsicht Gedanken, kam aber
zu keiner einheitlichen und vollkommen
klaren Lösung. Er stellte richtig fest, daß
im mundartlichen Groußaräät noch das
„ou“ nachklang bzw. erhalten ist, das wir
auch im mundartlichen Krouch für Krug
finden, und daß eine Umdeutung stattge-
funden haben muß, nachdem der Fami-
lien-Name Krug im Ascher Gebiet schon
längst _in Vergessenheit geraten war. Die
Umdeutung zu „Großreuth”, die laut Rog-
ler 1690 auch schriftlich auftauchte, hätte
aber mundartlich richtig Gråußaräät lauten
müssen.

Klar und logisch zu Ende gedacht, muß
man Folgendes schließen: Für Krug gilt
mundartlich Krouch, ganz egal, ob man
damit den Personennamen Krug oder das
bauchige Gefäß meinte. Die mundartliche
Bezeichnung mußte also zunächst Krouch-
saräät gelautet haben. Der Reibelaut „ch“
darin konnte beim Sprechen leicht zum
Schwinden kommen, besonders auch des-
halb, weil der Familienname im Ascher
Gebiet in Vergessenheit geraten war. Des-
halb wurde Krouchsaräät zu Groußaräät.

Diese Bildungsweise des Namens läßt
sich noch weiter durch einen Vergleich mit
dem Ortsnamen Absroth im Egerlande er-
hellen, dem alten Abtisrode der aus Thü-
ringen stammenden Mönche des Waldsas-
sener Klosters. Der Ort heißt mundartlich
Ab(t)sarua, das bedeutet „an Abt sa Ruad”
(dem Abt sein Rod). Das thüringische Rod
wurde zu Rua(d), wie Rock zu mundart-
lich Ruak. Hier liegt eine andere Genitiv-
bildung vor. Der Egerländer sagt anstatt
Vodas Ruak (Vaters Rock, in Asch sagten
wir allerdings Vatters Ruak), wenn er das
Eigentum besonders hervorheben wollte:
an Voda sä Ruak. Ähnlich können wir bei
Krugsreuth eine ursprüngliche mundart-
liche Bildungsweise „an Krouch sa Räät”
(dem Krug seine Reuth) annehmen, die
schließlich zu Groußaräät wurde.

Schließlich sei der Vollständigkeit halber
noch erwähnt, daß Ziegelhöfer-Hey in
„Die Ortsnamen des ehemaligen Fürsten-
tums Bayreuth", noch einen Vergleichs-
namen in der Oberpfalz anführen, den
Ortsnamen Kriegsreuth, 1666 Krugesreuth
genannt, also auch die Reuth eines Krug.
Dagegen geht der weiter von diesen an-
geführte Krugshof, curiam in Krüg, 1692
Krughof, auf einen Flurnamen zurück.
Krug tritt also auch als Flurname auf, of-
fensichtlich als Bezeichnung für eine Ver-
tiefung oder Mulde im Gelände, was aber
für Krugsreuth nicht in Betracht kommt.

Ernst Bloss, Piding

An den Mädchen-.lu-hrgcıng 1919
Am 31. Mai jährte sich der Tag unseres

ersten wunderschönen Treffens in Heidel-
berg. Während man sich in Gedanken
schon mit einem nächsten Wiedersehen
beschäftigt, sind die Bilder vom vorigen
jahre noch irgendwo unterwegs. Frau
Helene Singer (Müller), die einige gute
Aufnahmen machte, schrieb mir, daß sie
sehr erfreut wäre, wenn die Bilder end-
lich wieder bei ihr einträfen. Wir bitten
nun auf diesem Wege die Kameradin, bei
der _ die Heidelberger Aufnahmen liegen,
ihre Bestellung zu tätigen und die Bilder
an die nächste Anschrift der beigelegten
Liste weiter zu senden.

Emmi Martschina
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Sonk-Georgs-PÍodÍinder
katholische |ugendbe- verbenden _ Bund deÍ Deutsdlen und
man sie im Ťestzug Deutsůer Kulťurverband _ in Asdr ge-

marschieren, das im meinsam begangen wurde.
beiden gro8en Schutz-

Schimpke ldo 837 Regen HeiliggeiststroBe 5 (Slodt-
bourotswwe). Umzug im Ort.

RoBbodr:
Lederer Johonn 849 Chom Arberstr. 21 (Rosenthol).

Ubersiedlung ous Kothmoissling
Hirschfeld:
Slodler Georg 8501 Codolzburg Senk FÚrther Str. 44

Ubersiedlung ous Ftirlh-Seukendorf.
Kruosreulh
Móř Herbert 3547Wolfhogen GrÚner Weg ó. Uber_

siedluno ous Kelsterboch.
P<issler E'íso 7ll Ohringen Berliner Str. 38. Uber-

siedlung ous Aufsess.
Neuenbrond:
Reichel Elso 8ó7'l Dóhlou Nr. i63' Ubersiedlung ous

Hof.
Steinpóhl:
Droslb Arnold 8óó2 Helmbrechts Korlstr. 2. Um-
zug im Ort.

1oúaee ,palr,
DER ZUTASSIGE NEBENVERDIENST BEIM

VORGEZOGENEN FRAUENALTERS-
RUHEGELD IM JAHRE I97O

Das besondere voÍ8ezogene Frauenalters-
ruhegeld, das seit der Rentenreform des
|ahres 1957 zulássig ist, wird gerade von
weiblidaen Versidrerten, verheiratet oder
unverheiratet, ab dem 6o. Lebensjahr gern
in Anspruch genommen/ sofern die gesetz-
lichen Voraussetzungen gegeben sind.

AuÍ dieses besondere vorgezogene Al_
tersruhegeld haben weiblidee Versideerte
bereits dann Anspruďr, wenn sie das óo.
Lebensiahr vollendet, die Alterswartezeit
von r8o Kalendermonaten veÍsidlelungs_
zeit {Beitrags- nebst Ersatzzeitenl zuriick-
gelegt und in den letzten zwanzíg |ahren
tiberwiegend eine rentenversicheÍungs-
pflichtige Bescháftigung odeÍ Tátigkeit aus-
geúbt haben und eine BescháÍtigung gegen
Éntgelt oder eine Elwelbstátigkeit nicht
rnehr austiben. Ein sehr wesentlichesMerk-
mal dieser Voraussetzungen ist also, daíš
in dem letztet Zwanzigiabreszeitraum,
also in der Regel vom 40. bis zum 6o. Le-
bensjahr, zumindest rzr Pflichtbeitragsmo-
nate nachge\Miesen werden kónnen. Die
gesundheitlichen veÍháltnisse der \Meib-
lichen Versideerten spielen dabei keine
Rolle. Auch Arbeitslosigkeit wird fur die-
sen Renteníall nicht geÍordelt. Der Vorteil
dieser vorgezogenen Frauenaltersrente ist
der, daí3 sie bereits 5 |ahre frÍiher als das
norrnale Altersruhegeld, das nur bei Voll-
endung des 65. Lebensjahres zusteht, in
Ansprúch genommen werden kann, aller-
dings nur dann, wenn die geforderten Vor-
aussetzungen vorliegen.

Dieses besondere Frauenaltersruhegeld
fallt nadr den ausdrticklidren Rentenvor-
schriften wieder weg mit dem Ablauf des
Monats, in dem die Beredrtigte in eine Be-
sdráftigung gegen Entgelt oder in eine Er_
werbstátigŘeit iintritt. Endet dieseBescháf-
tizung oder Tátigkeit wieder, so wird die-
sei bésondere Altersruhegeld auf Antrag
bereits mit dem Elsten des auÍ das Ende
der Besdeáftigung folgenden Kalendermo_
nats wiedergewáhrt. In den Rentenbestim-
mungen ist- aber audr enthalten, da8 Íůr
diese besondere Frauena]teÍsÍente eine Ne'
benbeschiiftigung odet NebentiitigJ<eit
nidtt als Beschiiftigung gegen Entgelt odet
als Erwetbstijtiď<eit 8i1t' Es bezieht sidr
dies insbesondere auÍ ďie Zeit vom 6o. bis
ntm 65. Lebensjahr. Daraus ergibt sidr,
daB EinkiinÍte einer soldren Rentnerin aus
einer Nebenbesdráftigung odeI Nebentátig_
keit, sofern sie versicherungsÍrei sind, Íiir
den Bezug dieses besondeÍen voÍgezogenen
!rauenaltérsruhegeldes unsdeadlidr sind.
Eine solche Nebenbesdráítigung ist aber
nur dann gegeben, wenn diese Besdaáfti_
gung oder Tátigkeit nur gelegentlidr aus-
geůEt wird, insbesonders zur Aushilfe,_ fiir
ěine Zeitdauer, die im LauÍe eines |ahres
seit ihrem Beginn auÍ niďrt mehr als drei
Monate oder insgesamt 75 Arbeitstage naů
der Natur der Saďre beschránkt zu sein
pflegt oder im voraus durdr Vertrag be-
šchránkt ist. Das Wesen dieser AushilÍs-
tátigkeit liegt bei einem iiblichen Ver-
dieňst in der vorstehend angefuhrten zeit-
lichen Beschránkung. Auda eine laufend
ausgetibte Besdráftigung oder Tátigkeit ist
renienunsdrádlích, wenn die wÓdaentliche
Arbeitszeit von 20 Stunden niďrt tiber-
schritten wird und wenn das erzielte Ent-
gelt ein Adrtel der monatlidlen Beitrags-
lremessungsgrenze (d.i. im lahre rgTo
zz5._ DM monatlid1) nidrt iibersďrreitet.
Liegt das Gesamteinkommen der Beredrtig-
ten infolge weiterer Einkunfte hóher, so
darÍ dieses Nebeneinkommen ein Fiinftel
des Gesamteinkommens nidrt tibersteigen.
Bezieherinnen dieser vorgezogenen Frauen-
aItersrente kónnen daraus ersehen, da8 ne-

gab es in Asch als
\{egung. Hier sieht
des Sommerfestes
labre ry37 von den

Wos wor dos ÍÚr ein Festzug?
Da mufi ordentlidr was losgewesen sein es besser? Von Bgm. Tins halbverdeckt lugt

bei den Asdrer Feuerwehren. Da in der BezirksÍeuerwehr-Inspektor Hermann IJn_
ersten Reihe Btirgermeister Tins mitmart ger (Klaubertsche FabrikswehrJ hervor,
schierte, mt$te ;s zwischen r9z8 und links neben ihm geht Bezirksfeuerwehr-
1933 gev/esen sein, es sei denn, Tins ver- inspektor Erns,t Ludwig, Oberlehrer in
tíat dře Stadt damals alsVizebiirgermeister, SdrÓnbach. Audl ein dritterBezirks-Inspek_
dann war es sďron Írúher. In diěser ersten tor, fosef Netsdr aus Haslau (Bráuers_Seff)
Reihe sind nodr zu sehen der Asdrer wurde auÍ dem Bild entdeď<t. Vielleidrt
Branddirektor |ulius Merz (Mitte) und etzáhlt uns ein wissender Leser Náheres
zwei ansehnlidre Rauschebárte, deren einer úber den Tag, an dem das Bild entstand?
Dr. Hans Stanka, Vorsitzender des Deut- Das Spalier, das dort am Sůi'llerplítz die
schen Reichsverbandes Íiir FeuerwehÍwesen Stra8ď seumte, war erstaunlidr dicht, das
in der ČSR, seines beruflidren Zeidrens Publikumsinteresse mu3 also sehr gro8
Rechtsanwalt, der andere Dr. Stróhl, eben- gewesen sein.
falls Eger, gewesen sein sollen. Wer weiíJ

Beridrtigen Sie i m Adre8brrďr
Asch:
Fronk Anni oeb. Huofouf 8ó Bombero Unlere Sond-

stroBe zí9 "(And.-Hbfer-Str. l5). Ubirsiedlung ous
Bo rmen.

Hofmonn Else und Dr. Hofmonn Christion l5 ln-
orom Avenue London N. W. I l {Soedition Morkt-
šlotz}. ttbersiedluno ous Bonn/Důijdorf.

Kdrndórfer Beno 741i Dellingen Altenheim Bruder-
hous. Ubersiedluno ous Glems.

Móckel Wilhelm 8ó73 Rehou Droisendorfer Weg 27.
Umzug im Ort.

MŮller Morio 837 Regen Deggendorfer Str. 84 (Ler
cheno. 39). Ubersiedluno ous Pleinfeld.

Oerlel" HoÁne 5ó50 Solřngen SchwonenslroBe 58
íHouotstroBe 77). Umzuo im Ort'

Pitierliňo Guslov' 858 Bávreuth MÚhldorfer Slift
Postfo'ch 755 (spitolgosse'21). Umzug im Ort.

Rousch Anno 3508 Melsungen lm Nick 44 (Ring-
stroBe 23). Ubersiedlung ous Mórshousen.

-_ič
:::s::
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I Sank-Georgs-Pfadfinder
gab es in Asch als katholische jugendbe-
wegung. Hier sieht man sie im Festzug
des Sommerfestes marschieren, das im
jahre 1937 von den beiden großen Schutz-

verbänden - Bund der Deutschen und
Deutscher Kulturverband -- in Asch ge-
meinsam begangen wurde. '

Was war das für ein Festzug?
Da muß ordentlich was losgewesen sein

bei den Ascher Feuerwehren. Da in der
ersten Reihe Bürgermeister Tins mitmar-
schierte, müßte es zwischen 1928 und
1933 gewesen sein, es sei denn, Tins ver-
trat die Stadt damals als Vizebürgermeister,
dann war es schon früher. In dieser ersten
Reihe sind noch zu sehen der Ascher
Branddirektor julius Merz (Mitte) und
zwei ansehnliche Rauschebärte, deren einer
Dr. Hans Stanka, Vorsitzender des Deut-
schen Reichsverbandes für Feuerwehrwesen
in der CSR, seines beruflichen Zeichens
Rechtsanwalt, der andere Dr. Ströhl, eben-
falls Eger, gewesen sein sollen. Wer weiß
Beridıtigen Sie imAdreßbuch
Asch:
Frank Anni geb. Hupfauf 86 Bamberg Untere Sand-

straße 49 (And.-Hofer-Str. 15]. Übersiedlung aus
Barmen.

Hofmann Else und Dr. Hofmann Christian 15 ln-
gram Avenue London N. W. 11 (Spedition Markt-
platz). Übersiedlung aus Bonn/Duisdorf.

Korndörfer Berta 7417 Dettingen Altenheim Bruder-
haus. Übersiedlung aus Glems.

Möckel Wilhelm 8673 Rehau Draisendorfer Weg 27.
Umzug im Ort. _

Müller Maria 837 Regen Deggendorfer Str. 84 (Ler-
cheng. 39). Übersíedlung aus Pleinfeld.

Oertel Hanne 5650 Solingen Schwanenstraße 58
(Hauptstraße 77). Umzug im Ort.

Pitterling Gustav 858 Bayreuth Mühldorfer Stift
Postfach 755 (Sgital asse 21). Umzug im Ort. ,

Rausch Anna 358 Mllelsungen lm Nick 44 (Ring-
straße 23). Übersiedlung aus Mörshausen.

es besser? Von Bgm. Tins halbverdeckt lugt
Bezirksfeuerwehr-Inspektor Hermann Un-
ger (Klaubertsche Fabrikswehr) hervor,
links neben ihm geht Bezirksfeuerwehr-
inspektor Ernst Ludwig, Oberlehrer in
Schönbach. Auch ein dritterBezirks-Inspek-
tor, josef Netsch aus Haslau (Bräuers-Seff)
wurde auf dem Bild entdeckt. Vielleicht
erzählt uns ein wissender Leser Näheres
über den Tag, an dem das Bild entstand?
Das Spalier, das' dort am Schillerplatz die
Straße säumte, war erstaunlich dicht, das
Publikumsinteresse muß also sehr groß
gewesen sein.

Schimpke Ida 837 Regen Heiliggeiststraße 5 (Stadt-
bauratswwej. Umzug im Ort.

Roßbach:
Lederer Johann 849 Cham Arberstr. 21 (Rosenthal).

Übersiedlung aus Kothmaissling
Hirschfeld:
Stadler Georg 8501 Cadolzburg Senk Fürther Str. 44

Übersiedlung aus Fürth-Seukendorf.
Krugsreuth _
März Herbert 3547 Wolfhagen Grüner Weg 6. Über-

siedlung aus Kelsterbach.
Pössler Elsa 7ll Uhríngen Berliner Str. 38. Über-

síedlung aus Aufsess.
Neuenbrancl:
Reichıêel Elsa 8671 Döhlau Nr. 163. Übersiedlung aus

Ho .
Steinpöhl:
Drosta Arnold 8662 Helmbrechts Karlstr. 2. Um-
zug im Ort.

šoziafe Spalte
DER ZULÄSSIGE NEBENVERDIENST BEIM

VORGEZOGENEN FRAUENALTERS-
RUHEGELD IM JAHRE 1970 1

Das besondere vorgezogene Frauenalters-
ruhegeld, das seit der Rentenreform des
jahres 1957 zulässig ist, wird gerade von
weiblichen Versicherten, verheiratet oder
unverheiratet, ab dem 60. Lebensjahr gern
in Anspruch genommen, sofern die gesetz-
lichen Voraussetzungen gegeben sind.

Auf dieses besondere vorgezogene Al-
tersruhegeld haben weibliche Versicherte
bereits dann Anspruch, wenn sie das 60.
Lebensjahr vollendet, die Alterswartezeit
von 180 Kalendermonaten Versicherungs-
zeit (Beitrags- nebst Ersatzzeiten) zurück-
gelegt und in den letzten zwanzig jahren
überwiegend eine rentenversicherungs-
pflichtige Beschäftigung oder Tätigkeit aus-
geübt haben und eine Beschäftigung gegen
Entgelt oder eine Erwerbstätigkeit nicht
mehr ausüben. Ein sehr wesentliches Merk-
mal dieser Voraussetzungen ist also, daß
in dem letzten Zwanzigjahreszeitraum,
also in der Regel vom 40. bis zum 60. Le-
bensjahr, zumindest 121 Pflichtbeitragsmo-
nate nachgewiesen werden können. Die
gesundheitlichen Verhältnisse der weib-
lichen Versicherten spielen dabei keine
Rolle. Auch Arbeitslosigkeit wird für die-
sen Rentenfall nicht gefordert. Der Vorteil
dieser vorgezogenen Frauenaltersrente ist
der, daß sie bereits 5 jahre früher als das
norınale Altersruhegeld, das nur bei Voll-
endung des 65. Lebensjahres zusteht, in
Anspruch genommen werden kann, aller-
dings nur dann, wenn die geforderten Vor-
aussetzungen vorliegen. _

Dieses besondere Frauenaltersruhegeld
fällt nach den ausdrücklichen Rentenvor-
schriften wieder weg mit dem Ablauf des
Monats, in dem die Berechtigte in eine Be-
schäftigung gegen Entgelt oder in eine Er-
werbstätigkeit eintritt. Endet diese Beschäf-
tigung oder Tätigkeit wieder, so wird die-
ses besondere Altersruhegeld auf Antrag
bereits mit dem Ersten des auf das Ende
der Beschäftigung folgenden Kalendermo-
nats wiedergewährt. In den Rentenbestim-
mungen ist aber auch enthalten, daß für
diese besondere Frauenaltersrente eine Ne-
benbeschäftigung oder Nebentätigkeit
nicht als Beschäftigung gegen Entgelt oder
als Erwerbstätigkeit gilt. Es bezieht sich
dies insbesondere auf die Zeit vom 60. bis
zum 65. Lebensjahr. Daraus ergibt sich,
daß Einkünfte einer solchen Rentnerin aus
einer Nebenbeschäftigung oder Nebentätig-
keit, sofern sie versicherungsfrei sind, für
den Bezug dieses besonderen vorgezogenen
Frauenaltersruhegeldes unschädlich sind.
Einesolche Nebenbeschäftigung ist' aber
nur dann gegeben, wenn diese Beschäfti-
gung oder Tätigkeit nur gelegentlich -aus-
geübt wird, insbesonders zur Aushilfe, für
eine Zeitdauer, die im Laufe eines jahres
seit ihrem Beginn auf nicht mehr als drei
Monate oder insgesamt 75 Arbeitstage nach
der Natur der Sache beschränkt zu sein
pflegt oder im voraus durch Vertrag be-
schränkt ist. Das Wesen dieser Aushilfs-
tätigkeit liegt bei einem üblichen' Ver-
dienst in der vorstehend angeführten zeit-
lichen Beschränkung. Auch eine laufend
ausgeübte Beschäftigung oder Tätigkeit ist
rentenunschädlich, wenn die wöchentliche
Arbeitszeit von 20 Stunden nicht über-
schritten wird und wenn das erzielte Ent-
gelt ein Achtel der monatlichen Beitrags-
bemessungsgrenze (d. i. im jahre 1970
225.- DM monatlich) nicht überschreitet.
Liegt das Gesamteinkommen der Berechtig-
ten infolge weiterer Einkünfte höher, so
darf dieses Nebeneinkommen ein Fünftel
des Gesamteinkommens nicht übersteigen.
Bezieherinnen dieser vorgezogenen Frauen-
altersrente können daraus ersehen, daß ne-



ben dem Rentenbezug aude ein gewisser
Nebenverdienst moglide ist, der allerdings
nur dann als rentenunsdledlidl gilt, wenn
die vorgenannten Grenzwerte nicht úber-
sůritten werden' Ubersteigt dieses Neben-
einkommen diese GrenzweÍte, so kónnen
sich daraus Íiir die Rentenbezieherin ffnan-
zielle Nachteile durclr Rentenúberzahlun-
gen ergeben. Wenn die Rentnerin ihren
Rentenbescheid genau durchliest, so wird
sie íeststellen kÓnnen, daB der Versiche-
ÍungstÍegeÍ in der Regel die Renten-
empÍángerin darauÍ au{merksam maďi[,
da8 solche Zusatzverdienste anzlzeígen
sind. Nach den geltenden VorsdrriÍten
miissen eben die Rentenanstalten die Be-
adrtung dieser Vorschriften durde díe
Rentnerinnen tiberwachen. Viele Versiche-
ÍungstÍágel priifen auch jeweils jáhrlidr
durch Erhebungen naů, ob diese Bestim-
mungen durch die Rentenbezieherinnen
eingehalten werden.

Wenn auch diese Lod<erungsbestimmun-
gen bestehen, so sieht in víelen Fállen die
Rentnerin nicht klar und hat das Bedúrf_
nis um AuÍklárung, damít sie sicher geht.
Bei der zustándigen Krankenkasse als Bei-
tragseinzugsstelle oder audr beim kompe-
tenten VeÍsicherungstÍágel kann sie sich
wegen einer auízunehmenden Arbeit und
des damit zu erzielendenNebenverdienstes
orientieren. Von diesen Stellen erhált sie
verbindlidre Information insbesondere
audr dartiber, welc-he Tátigkeit und wel_
cher Verdienst fi.ir sie als soldre Rentnerin
fůr ihr besonderes Frauenaltersruhegeld
rentenunschádlidr ist. Durů eine soldre
Erkundigung, die besonders bei der nách=
sten Krankenkasse leiďrt mÓglich ist,
schtitzt sie sich insbesonders vor einem
eventuell spáteÍen ffnanziellen Sdraden.
Als Vorsidrtsma8nahme kann die Einho-
lung einer solďren InÍormation nuÍ ange_
raten werden.

Zur allgemeinen AuÍklárung wird noch
bemerkt, da8 Rentner, die das Altersruhe-
geld ab dem 65. Lebensiahr aus der ge-
setzlichen Rentenversidrerung beziehen,
audr weiterhin eine ihnen genehme Ar-
beitstátigkeit austiben und dabei einen
Verdienst in unbesdrránkter Hóhe erzielen
kónnen. Solche Rentner unterliegen hin_
sidrtlidr einer weiteren Bescháftigung kei_
ner Einsdrránkung. Das eruielte Arbeits_
entgelt hat allerdings auch auÍ ihre Alters_
rente keinen Einflu8 mehr. Nur ist darauf

hinzuweisen, dď der Arbeitgeber, der
einen solchen AlteÍslentner in einem ridr-
tigen Arbeitsverháltnis besdráftigt, den so-
genannten ÁrbeitgeberanteiL z:'lt Renten-
versidrerung an die zustándige Einzugsstel-
Ie (Krankenkasse) abftihren mu3. Der Al-
telsrentneÍ selbst ist dadtrrů nichtbelastet.
Auch ergibt sich durdr diese Beitragslei-
stung Íiir seine Altersrente keine Erhó-
hung. Diese Ausfůhrungen haben natiir-
lich nur auf die Rentenversicherung Bezug.

wiÍ tratulicťcn
8o. Geburuug: Herr }Ju'go Geipel am

zz. 6. in Miinchberg, Wilhelmstrďe 4s.
Er stammt aus der Langegasse, war |ahr-
zehnte hindurdr in Deutschland, zttletzt
in Greiz, und blieb stets ein treuer Sohn
seiner Heimat. - Hefi Gustav Gliissel
(Wohnung Biirgerheimstra8e, Gardinen-
weberei in der TurneÍgasse) am 8. 4' beí
voller geistiger und kórperlicher Frisďre in
Óstrich/Rheingau, Alfred-Herber-StraBe 5.
Daheim wal eÍ mit Leib und See1e Feuer-
wehtmann, der keine Ubung velsáumte.
Uber drei8ig fahre lang, bis zur Vertrei-

Marktleugast, oberer Ánger 7o. _ Frau
Berta ludwig (steinpóbu am Íz. 7. in Gie-
sel, Krs. Fulda, Sommerbergstr. z. Sie be-
wiÍtsdlaftete mit ihrem Mann Ernst Lud_
wig am Finkenberg ein kleine Landwirt-
schaft bis zur Vertreibung im fahre 1946.
Im |ahre 1955 staÍb ihr Mann und sie zog
zu ihrer Todrter Else und ihrem Schwie-
gersohn August Sdrnell in Giesel. Die fu-
bilarin, die fiinÍ Tóchter und sechs Enkel-
kinder hat, ist Íiistig und munter. Dies
verdankt sie ihrer Arbeit, um die sie nie
verlegen war, und ihrer soliden Lebens-
weise.

77. Gebwutag; Frau (da HubI (Oststr.
1554) in Winnerod bei GieBen, wo die
fleiBige und Íreundlidee Frau audr bei den
Alteingesessenen Adrtung und Ansehen
genie8t. Wo sie kann, steht sie trotz ihres
Alters mit Rat und Tat bei.

75. ceburtsug: Frau Eva Maňa Beiet
(Untersůónbadr) am 18. 6. in Irchenrieth
17 bei Weiden. - Frl. Befta Kremling (Rat-
hausplatz} am 15. 6. in Gallneukirďlen/
OberÓsterreich, Altenheim.

7o. Gebwutag; Frau Heddy AdJer geb.
KlÓtzer (Peintstra8e) am 20. 7. in Wiesba-
den, Platterstra3e r54. Wo immer Frauen
gebrauc.ht wurden in der Fi.irsorge, in
Volktumsverbánden, in Frauen-Veteinen,
Heddy Adler war z',JÍ Stelle. Dafur, da8
man ihr auch leitende Positionen in sol-
chen Verbánden anvertraut hatte, seÍiet
die Witwe des in Stalingrad gebliebenen
Fabrikanten (Hauptmann) Erich Adler in
den blinden ZugriÍÍ des amerikanischen
/,automatisďren Artests", in dem sie íast
zweieinhalb |ahre zubringen muBte. Die
hafie Zeit, in der sie audr gesundheitlich
schwer hergenommen wurde, iiberstand sie
dennoďr ungebroůen. Sie ist die lebens_
frohe Frau geblieben oder wieder gewor-
den, als die sie ihre Ascher Freunde ken-
nen.

Heinotverbond mir Ardriv und Hilfskorse: Anló0_
lió des Heimgonges des Herrn Adolf Prell in Ans-
boch von den Fom. Herbrich Leulershousen, Bionk
Neumorkt und Tymec USA 50 DM, Hermonn Korn-
dóďer Schworzenboch / W. 20 DM, Lisl Albrecht
Forchheim l0 DM, Fomilien Tins MÚnchen und Re-
gensburg 25 DM, Herm. u. Retti Hdrtel Odenheim
20 DM - lm Gedenken on Herrn Alfred Geioel in
Wien von Erno Wolfrum Hessisch-Lichlenou 2O OU
- Stott Grobblumen fÚr Frou Elise Wolther iň Wies-
boden von Elise Wunscbel Wunsiedel 10 DM -Stott Grobblumen fÍjr Frou Berto MÚller in Alswei-
ler von Morie MÚller AÍhom P. Korofhom l0 DM'
Berlo Brummer Afhom 10 DM - lm'Gedenken oň
ihren Schwoger und Polen Herm. Putz und ihre
liebe Frou und Mutter liesel Zopf geb. Putz von
Wilhelm Zopf und Fom. Herm. Zirpf -Rehou 40 DM
- Stott Grobblumen fiir Herrn Weizel Zischko von
H.. Wunderlich, F. Kuttner. R. PloB, E. KÚnzel, K.
Lohmonn, K. Beierl zusommen 35 DM, von der
Ascher Gmeu MÚnchen 20 DM - lm Gedenken on
Fróulein Comillo Fischer in Asch von Hedwio Boer
Botten 30 DM. Elso KÚnzel Londou 20 DM; Bertl
Wogner Krefeld l0 DM - lm Gedenken on Frou
Berto Jonko in FÚrstenfeldbruck von Fom. Gust. Ri-
linger Wendlingen 20 DM, ldo Geyer Selb 10 DM,
Ascher Gmeu MÚnchen 20 DM - Siolt Grobblumeri
fÚr Frou Ernesline Pitterlino in Wunsiedel von Fom.
Adolf Kleinlein Lqndshut]Ó DM-stollGrobschmuck
ÍÚr Frdulein Tini Grimm in Hof und fÚr dos in Asch
verslorbene Frdulein Comillo Fischer von Mox und
Emmo Rothemund Hof 20 DM - Als Donk fÚr Ge-
burlslogsgrolulolionen des Heimotverbondes von
Wiprecht Wiedermonn Boostedt l0 DM, Mox Mor-
tin Selb l0 DM Herm. F. Schmidl Dórnigheim 5 DM
- Weilere Spenden, Anton Wolf Selb 70 DM. Ro-
bert Schreiner Noumburg l0 DM.

FÚr die Ascher HŮttel lm Gedenken on Herrn
Alfred- Geipel in Wien von Gertrud, Hons, Heinz
und Gerold Fleissner Egelsboch $ ĎM. Atice He-
ring Oberndorf 20 DM,- Vorstondschoft'der Ascher
Alpenvereinssektion 30 DM - Stott Grobblumen fúr
Frou Albine Orlmonn in Korlsruhe von Lino u. Rudi
MÚ|ler Bocknong /Offenburg 20 DM _ Stort Grob-
blumen fÚr Frou Elise Wolther in Wicslrodcn vnn
MÚller Bocknong /offenburg 20 DM _ Stort Grob-
blumen fÚr Frou Elise Wolther in Wiesboden von
lotte Heinrió geb. Albrechř und Schwestern Selb
20 DM - Stolt Grobblumen fÚr ihren Schwooer Ernst
lotte Heinrió geb. A
20 DM - Stolt Grobblur
Hofmonn von Christine
20 DM - Stolt Grobblumen fÚr ihren Schwooer Ernst
Hofmonn von Christine Boumgórtel und Kňdern in
Forchheim 25 DM - AnlóBličh des Autjueni dei

bung, gehórte er
dem Presbyterium
der Asdrer evange-
lisůen Kirdrenge-
meinde an. Audl in
der neuen Heimat
waI eÍ noů einise
fahre in kirchlichen
Angelegenheiten
tátig. An seinem
Geburtstag erreidr-
ten den beliebten

und geadrteten Landsmann viele Ehrun-
gen und Gli.ickwiinsůe. Audr der Biir-
germeister von Oestridr stellte sich als
Gratulant mit Urkunde und Gesůenk ein.
Die Ascher Gmeu im Rheingau eÍnannte
ihn zu ihrem Ehrenbůrger, ebenfalls ver-
bunden mit der Uberreiůung von UÍkun-
de, Geschenk und deÍ Goldenen Ehren_
nadel. Lm. Glássel veÍsáumt keine Zu_
sammenkunft und fuhlt sich im Kreise sei-
ner Landsleute immer wohl. - Frau Ida
Haselbed< geb. PloB {sdriinbach 78) am
3. 6. in Gisseltshausen 31/s P. RottenbuÍg/
Laber, wo sie mit zwei Sdlwestern zusam-
men wohnt. Mit dem Werkeln madtt sie
es langsamer, aber geistig ist sie voll auf
dem Damm. _ Herr Arthur Plo.f (Sďrmie-
demeister i. R. aus SchÓnbadr} am 8. 6. in

Am 7. |uni 1937 maturieÍten diese Mád- Koppmann, Die8l, Edith Prager, Ludwig,
chen und |iinglinge am Ásd1el Realgym_ Miinnidr, Glássel - sitzend: Fedra (der
nasium. Ihr Klassenvorstand war Studien- Einsender, Heilbronn, Raabeweg 2ol, So-
rat (damals lautete der Titel noch ,,ProÍes- phie GanBmtiller, Prof. Sďrolz, Gudrun
sor") Dr. Heinridr Scholz. Die ůbrígen Na- Hergl, Schlner.
men: Obere Reihe links: Hinke, Goí}ler,

genen AdolÍ Fronk, Broúereidireklor i. R. von-Fónni
Fronk und Poulo Menzel NeusóR 50 DM - lm

lieben Heimgegon- 
"lor i. R. von Fonni V

áí{ {n ĎM - t-A

Ablebens des
om Rheinisch-Herrn Gottlieb Albrechl in Conodo vom Rheinisch-

Ascher Koffeekrdnzclren Dinsloken/DÚsseldorf 'l5 DM
- AnldBlich._des Todestoges ihres lieben Heimgegon-

Gedenken o Íi-lŤé]ŤŤř€uí'í-Geden ken o fiFl€tŤlře}olfTro n ke i n Th iers hei m von
den Geschwisiern Vitzthum/Augsburg 20 DM - An-

oberkolzou von den Gesďtw. Erno Kromer/Gundels-
heim und Ernst PloB/MÚnclren 20 DM - Robert
Schreiner Noumburg l0 DM.

den Geschwisiern Vilzthum/Auosburo 20 DM - An-
lóBlich des Todesloqes von F-rou Ěerto Morlin in
Oberkolzou von den-Gesďtw. Erno Kromer/Gundels-
heim und Ernsi PloB/Miinclren 20 DM - Roberl

Moturo 1937
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ben dem Rentenbezug auch ein- gewisser
Nebenverdienst möglich ist, der allerdings
nur dann als rentenunschädlich gilt, wenn
die vorgenannten Grenzwerte nicht über-
schritten werden. Übersteigt dieses Neben-
einkommen diese Grenzwerte, so können
sich daraus für die Rentenbezieherin finan-
zielle Nachteile durch Rentenüberzahlun-
gen ergeben. Wenn die Rentnerin ihren
Rentenbescheid genau durchliest, so wird
sie feststellen können, daß der Versiche-
rungsträger in der Regel die Renten-
empfängerin darauf aufmerksam macliit,
daß solche Zusatzverdienste anzuzeigen
sind. Nach den geltenden Vorschriften
müssen eben die Rentenanstalten die Be-
achtung dieser Vorschriften durch die
Rentnerinnen überwachen. Viele Versiche-
rungsträger prüfen auch jeweils jährlich
durch Erhebungen nach, ob diese Bestim-
mungen durch die Rentenbezieherinnen
eingehalten werden.

Wenn auch diese Lockerungsbestimmun-
gen bestehen, so sieht in vielen Fällen die
Rentnerin nicht klar und hat das Bedürf-
nis um Aufklärung, damit sie sicher geht.
Bei der zuständigen Krankenkasse als Bei-
tragseinzugsstelle oder auch beim kompe-
tenten Versicherungsträger kann sie sich
wegen einer aufzunehmenden Arbeit und
des damit zu erzielenden Nebenverdienstes
orientieren. Von diesen Stellen erhält sie
verbindliche Information insbesondere
auch darüber, welche Tätigkeit und wel-
cher Verdienst für sie als solche Rentnerin
für ihr besonderes Frauenaltersruhegeld
rentenunschädlich ist. Durch eine solche
Erkundigung, die besonders bei der näch-
sten Krankenkasse leicht möglich ist,
schützt sie sich insbesonders vor einem
eventuell späteren finanziellen Schaden.
Als Vorsichtsmaßnahme kann die Einho-
lung einer solchen Information nur ange-
raten werden.

Zur .allgemeinen Aufklärung wird noch
bemerkt, daß Rentner, die das Altersruhe-
geld ab dem 65. Lebensjahr aus der ge-
setzlichen Rentenversicherung beziehen,
auch weiterhin eine ihnen genehme Ar-
beitstätigkeit ausüben und dabei einen
Verdienst in unbeschränkter Höhe erzielen
können. Solche Rentner unterliegen hin-
sichtlich einer weiteren Beschäftigung kei-
ner Einschränkung. Das erzielte Arbeits-
entgelt hat allerdings auch auf ihre Alters-
rente keinen Einfluß mehr. Nur ist darauf

hinzuweisen, daß der Arbeitgeber, der
einen solchen Altersrentner in einem rich-
tigen Arbeitsverhältnis beschäftigt, den so-
genannten Arbeitgeberanteil zur Renten-
versicherung an die zuständige Einzugsstel-
le (Krankenkasse) abführen muß. Der Al-
tersrentner selbst ist dadurch nicht belastet.
Auch ergibt sich durch diese Beitragslei-
stung für seine Altersrente keine Erhö-
hung. Diese Ausführungen haben natür-
lich nur auf die Rentenversicherung Bezug.

" Wir gntulieren
80. Geburtstag: Herr Hugo Geipel am

22. 6. in Münchberg, Wilhelmstraße 45.
Er stammt aus der Langegasse, war jahr-
zehnte hindurch in Deutschland, zuletzt
in Greiz, und 'blieb stets ein treuer Sohn
seiner Heimat. -- Herr Gustav Glässel
(Wohnung Bürgerheimstraße, Gardinen-
Weberei in der Turnergasse) am 8. 4. bei
voller geistiger und körperlicher Frische in
Östrich/Rheingau, Alfred-Herber-Straße 5.
Daheim war er mit Leib und Seele Feuer-
wehrmann, der keine Übung versäumte.
Über dreißig jahre lang, bis zur Vertrei-

bung, gehörte er
dem Presbyterium
der Ascher evange-
lischen Kirchenge-
meinde an. Auch in
der neuen Heimat
war er noch einige
jahre in kirchlichen
Angelegenheiten
tätig. An seinem
Geburtstag erreich-
ten den beliebten

und geachteten Landsmann viele Ehrun-
gen und Glückwünsche. Auch der Bür-
germeister von Oestrich stellte sich als
Gratulant mit Urkunde und Geschenk ein.
Die Ascher Gmeu im Rheingau ernannte
ihn zu ihrem Ehrenbürger, ebenfalls ver-
bunden mit der Überreichung von Urkun-
de, Geschenk und der Goldenen Ehren-
nadel. Lm. Glässel versäumt keine Zu-
sammenkunft und fühlt sich im Kreise sei-
ner Landsleute immer wohl. - Frau Ida
Haselbeck geb. Ploß (Schönbach 78) am
3. 6. in Gisseltshausen 31/a P. Rottenburg/
Laber, wo sie mit zwei Schwestern zusam-
men wohnt. Mit dem Werkeln macht sie
es langsamer, aber geistig ist sie voll auf
dem Damm. - Herr Arthur Ploß (Schmie-
demeister i. R. aus Schönbach) am 8. 6. in

Matura 1937
Am 7. juni 1937 maturierten diese Mäd- Koppmann, Dießl, Edith Prager, Ludwig,

chen und jünglinge am Ascher Realgym- Münnich, Glässel - Sitzend: Fedra (der
nasium. Ihr Klassenvorstand war Studien- Einsender, Heilbronn, Raabeweg 20), So-
rat (damals lautete der Titel noch „Profes- phie Ganßmüller, Prof. Scholz, Gudrun
sor”) Dr. Heinrich Scholz. Die übrigen Na- Hergl, Schöner.
men: Obere Reihe links: Hinke, Goßler,

_ __9z__

Marktleugast, Oberer Anger 70. - Frau
Berta Ludwig (Steinpöhl) am 12. 7. in Gie-
sel, Krs. Fulda, Sommerbergstr. 2. Sie be-
wirtschaftete mit ihrem Mann Ernst Lud-
wig am Finkenberg ein kleine Landwirt-
schaft bis zur Vertreibung im jahre 1946.
Im jahre 1955 starb ihr Mann und sie zog
zu ihrer Tochter Else und ihrem Schwie-
gersohn August Schnell in Giesel. Die ju-
bilarin, die fünf Töchter und sechs Enkel-
kinder hat, ist rüstig und munter. Dies
verdankt sie ihrer Arbeit, um die sie nie
verlegen war, und ihrer soliden Lebens-
weise.

77. Geburtstag: Frau Ida Hubl (Oststr.
1554) in Winnerod bei Gießen, wo die
fleißige und freundliche Frau auch bei den
Alteingesessenen Achtung und Ansehen
genießt. Wo sie kann, steht sie trotz ihres
Alters mit Rat und Tat bei.

75. Geburtstag: Frau Eva Maria Beier
(Unterschönbach) am 18. 6. in Irchenrieth
17 bei Weiden. - Frl. Berta Kremling (Rat-
hausplatz) am 15. 6. in Gallneukirchen/
Oberösterreich, Altenheim.

70. Geburtstag: Frau Heddy Adler geb.
Klötzer (Peintstraße) am 20. 7. in Wiesba-
den, Platterstraße 154. Wo immer Frauen
gebraucht wurden in der Fürsorge, in
Volktumsverbänden, in Frauen-Vereinen,
Heddy Adler war zur Stelle. Dafür, daß
man ihr auch leitende Positionen in sol-
chen Verbänden anvertraut hatte, geriet
die Witwe des in Stalingrad gebliebenen
Fabrikanten (Hauptmann) Erich Adler in
den blinden Zugriff des amerikanischen
„automatischen Arrests”, in dem sie fast
zweieinhalb lahre zubringen mußte. Die
harte Zeit, in der sie auch gesundheitlich
schwer hergenommen wurde, überstand sie
dennoch ungebrochen. Sie ist die lebens-
frohe Frau geblieben oder wieder gewor-
den, als die sie ihre Ascher Freunde ken-
nen.

Heimatverbcınd rnit Archiv und Hiltskasse: Anläß-
lich des Heimganges des Herrn Adolf Prell in Ans-
bach von den Fam. Herbrich Leutershausen, Biank
Neumarkt und Tymec USA 50 DM, Hermann Korn-
dörfer Schwarzenbach/W. 20 DM, l.is| Albrecht
Forchheim 10 DM, Familien Tins München und Re-
gensburg 25 DM, Herm. u. Retti Härtel Odenheim

0 DM - lm Gedenken an Herrn Alfred Geipel in
Wien von Erna Wolfrum Hessisch-Lichtenau 20 DM
- Statt Grabblumen für Frau Elise Walther in Wies-
baden von Elise Wunschel Wunsiedel 10 DM -
Statt Grabblumen für Frau Berta Müller in Alswei-
ler von Marie Müller Afham P. Karpfham 10 DM,
Berta Brummer Afham 10 DM - lm Gedenken an
ihren Schwager und Paten Herm. Putz und ihre
liebe Frau und Mutter Líesel Zapf geb. Putz von
Wilhelm Zogf und Fam. Herm. Zapf Rehau 40 DM
- Statt Gra blumen für Herrn Wenzel Zischka von
H. Wunderlich, F. Kuttner, R. Ploß, E. Künzel, K.
Lohmann, K. Beierl zusammen 35 DM, von der
Ascher Gmeu München 20 DM - lm Gedenken an
Fräulein Camilla Fischer in Asch von Hedwig Baer
Batten 30 DM, Elsa Künzel Landau 20 DM, Bertl
Wagner Krefeld 10 DM - lm Gedenken an Frau
Berta Janka in Fürstenfeldbruck von Fam. Gust. Ri-
tınger Wendlingen 20 DM, lda Geyer Selb 10 DM,
Ascher Gmeu München 20 DM - Statt Grabblumen
für Frau Ernestíne Pitterling in Wunsiedel von Fam.
Adolf Kleinlein Landshut 10 DM-StattGrabschmucl<
für Fräulein Tini Grimm in Hof und für das in Asch
verstorbene Fräulein Camilla Fischer von Max und
Emma Rothemund Hof 20 DM - Als Dank für Ge-
burtstagısgratulationen des Heimatverbandes von
Wıprec t Wiedermann Boostedt 10 DM, Max Mar-
tın Selb 10 DM Herm. F. Schmidt Dörnigheim 5 DM
-- Weıtere Spenden: Anton Wolf Selb 40 DM, Ro-
bert Schreiner Naumburg 10 DM.

Für die_AscI1er Hütte: lm Gedenken an Herrn
Alfred Geı el in Wien von Gertrud, Hans, Heinz
u_nd Geroldp Fleissner Egelsbadı 50 DM, Alice He-
rıng Oberndorf _20 DM, Vorstandschaft der Ascher
Alpenvereínssektıon 30 DM - Statt Grabblumen für
Frau Albine Ortmann in Karlsruhe von Lina u. Rudi
Müller Backnang /Offenburg 20 DM _- Statt Grab-
blumen f_ür_Frau Elise Walther in Wiesbaden von
Lotte Heınrıch geb. Albrecht und Schwestern Selb
20 DM -~ Statt Grabblumen für ihren Schwager Ernst
Hofmann von Christine Baumgärtel und Kindern in
Forchheım 25 DM - Anläßlich des Ablebens des
Herrn Gottlieb Albrecht in Canada vom Rheinisch-
Ascher Kaffeel<ränzd1en Dinslaken/Düsseldorf 15 DM
- Anläßlích des Todestages ihres lieben Heimgegan-
genen Adolf Frank, Brauereidirektor i. R. von Fanni
Frank und Paula Menzel Neusäß 50 DM - lm
Gedenken a ranke in Thiersheim von
den_Geschwistern Vitzthum/Augsburg 20 DM - An-
läßlıch des Todestages von Frau erta Martin in
Oberkotzau von den Geschw. Erna Kramer/Gundels-
heım und Ernst Ploß/München 20 DM -- Robert
Schreiner Naumburg 10 DM.
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Die Dreilónder-Ecke
So sah es einmal dott aus, wo Bóhmen, naů Flu8perlen in den massenhaft vor-

Bayern und Sachsen zusammensto8en. Von kommenden Muscheln. De,m, gese,tzteren
den Háusern steht keines mehr. Der Kai- Alter war das Gasthaus |akob lieber, in
serhammer hieíŠ der saubere Weiler am dem man btjhmisches, bayerisches und
Zusammenflu( des Regnitzbaches mit dem sádrsisches Bier haben konnte/ wie 'uns
Wolfsbach. Er war Eeliebtes Ziel von die Einsender des Bildes, Otto Schubert
Schul-, Vereins- und sonstigen Ausfliigen. (Ro(bach) und Albert Korndórfer (Thon-
Die Schulbuben spÍángen dórt von eiňem brunn), ietzt beide in Gartenberglobbay.,
Land ins andere und suchten wohl auch versidrern.

{fnsere Toten
Herr Nikol Bucka, Bahnbeamter aus

Haslau, in Gelnhausen, Altenha8lauer Str.
rz' _ In Asch starb am 9. 4.ím Alter von
77 |ahren Fráulein Camilla Fisdtet' Síe
spielte vor }ahrzehnten im Áscher geselli-
gén Leben eíne lebensírohe Rolle' Der ge_

mischte Chor des MGV 1846 hatte in ihr
eine eifrige Leiterin; er wurde damals von
Ernst Korndór{er dirigiert. Bei operetten-
aufÍůhrungen des Vereins trat sie mit ihrer
schónen Altstimme als Solistin auf, so z' B.
im Zigeunerbaron und im Kellermeister. -
Frau Berta /anka (SachsenstÍa8e 5) 8ójehrig
am z. 6. nach sechswódrigem Kranken-
]ager in FúrstenÍeldbruck' Sie wurde am
+.-Juni am dortigen WaldfriedhoÍ beerdigt.
Bis zu ihrer Erkiankung besoÍgte sie ihren
Haushalt selbst und half auih fleiBig in
dem ihrer Tochter Káthe StóB mit. Trotz
ihres Alters war sie geistig und kórperlich
auÍ der Hóhe, las die Zeitung und beson-
ders genau den Rundbrief bis kurz vor
ihreď Tode. - Herr Wenzel Leutner |Has-
l'al z7o| ám Io. 4. in Ellar b. Limburgil' -
Herr Adolf Prell, ehem. Prokurist der
Unionbank-Filiale Asch, am 13. 5. im Ans-
bacher Krankenhaus, l+jáhrig. Nadr einer
schweren DáÍmopeÍation im August r9ó8
sůien alles wieder gut zu sein, er konnte
mit seiner Frau spazieren gehen und auch
einige kleinere Reisen unternehmen. Im
Feber d. |. mu8te er sidr einer zweiten
Operation unteÍziehen, von der er sich
nicht mehr erholte. Am 13. 5. starb er im
Ansbacher Krankenhaus. An seinem Grabe
sprach Lm. Otmar Hollerung ergreifende
Ábschiedsworte, in denen er nicht nur die
Treue des Verstorbenen zur Ansbacher
Heimatgruppe wtirdigte, sondern auch die
allgemeine Beliebtheit in seiner neuen
Heimatstadt hervorhob. Adolf Prell halÍ,
wo er konnte und jeder, der ihn kannte,
hatte ihn lieb. Die groBe Beteiligung am
Begrábnis zeugte davon. Lm. Hollerung
legte namens der Ascher Gmeu Ansbach
einen Kranz nieder, Lm. Helmut Wagner,
Heilbronn, tat das gleidre fiir die Marko-
mannia' AdolÍ Prell muíŠte als Achtzehn_
iáhriger gleide nach deÍ MatuIa nach kur-
zer Ausbildung in einem Wiener Regiment
an die Isonzofront, wurde dort schwer ver-
rvundet, kam in ein Ascher Lazarett urrd
hatte es dem Ascher Regimentsarzt Dr.
von Dittrich zu verdanken, da8 das Bein
erhalten blieb. Viele Kriegsauszeichnun-
gen, darunter die groBe Silberne aus dem
r. Weltkrieg, wurden ihm verliehen. Im
z. Weltkrieg muBte er als Hauptmann der
Reserve nochmals drei fahre an die Ost-
front und erlebte dort den furchtbaren Zu-
sammenbruch. Nach der GeÍangenschaít
Íand er vori.ibergehend bei Schwágerin
Irma Prell und Todrter in Hof Aufnahme,
wáhrend seine Frau Lenl von Asďl aus
mit ihrem alten Vater nach Hessen trans-
portiert wurde. Am Tage X 1948 fanden
sie in Ansbach wieder zusammen. - Frau
Hermine Rósch (HauptstraBe r73) 73iáhrig
am 14. 5. in Rehau. Zur TrauerÍeier am
Pnffgstsamstag hatte sich eine groBe ZahT
von Trauergásten, darunter viele Asdler
Landsleute, eingefunden. Die Verstorbene
hatte sidr ein Leben lang der tátigen Náů-
stenliebe gewidmet. Nach der Vertreibung
war sie in der evangelischen fugendarbeit
und bis ins hohe Alter als Betreuerin eines
evangelischen Altenkreises in Rehau stets
einsatzbereit. Besonders hervorzuheben
aber ist ihre jahrelange Tátigkeit als Rot-
kreuzschwester. Schon in Asch, dann wáh-
rend des Zweiten Weltkriegs und nach der
Vertreibung hat sie in Lazaretten und
Flůchtlingslagern stetig und zuverlássig
ihre oft harte Pflicht erfiillt. Das DRK
wiirdigte die Verdienste der Verstorbenen
und ehrte sie durch NachruÍe und Kranz-
niederlegungen der KolonnenÍůhrerin und
der Kreiskolonnenfiihrerin am Sarge, der

Lob der GrÚner Miidchen
Der Einsender Lm' Erich Decker schreibt ters her) Brauch, daíš der Donnerstag

uns zu obigem Bilddren: Zu dem bereits Abend der ZusammenkunÍt der Jugend
vor lángereřZeiterschienenenBericht unse- galt' Da kniipÍte sich manch zattes Batď,
res Freundes Helmut Hórer (Írtiher Grůn) das spáter allen Stiirmen widerstand. -
mit Bild, sollten auch die Mádchen der Einmal versuchten einige junge Burschen
damaligen Gri.iner Volksschulklasse nicht das Fensterln zu erlernen. Eine Leiter war
vergessén werden. (Beide AuÍnahmen wur- schnell geÍunden. - Wáhrend die weniger
deď zur gleichen Zeit gemaůt). Was wá- Mutigen die Leiter hielten, bestieg ein Be-
ren woh| die Lausbubén ohne die Kon- herzter mit HerzklopÍen das steile GeÍát,
kurrenz der fleiBigen Mádchen geworden. um der jungen Dame ein Standerl darzu-
Die fungen mu8ttn manchen Ulk iiber bringen. O Pech und Schwefel! Kurz vor
sich ergelren lassen, ohne die gro8e Rache dem Zíel brach zwat nicht die Leiter, aber
ůben zu kónnen. Fast immer blieb es bei es cjÍÍnete sich das Fenster und eine ge-
dem Spriichlein: ,,No dói wánne dawisch!" htirige Wasselmenge ergoíŠ sich ůber die
Mit v]el Geschick und Diplomatie veÍ- nádrtlichen Ruhestórer' Ein Blumentopf
standen es die Mádchen, sic6 den Ráchern schlo8 sich unfreiwillig an. Lautstarke, auf-
zu entztehen' Oft gentigte audr schon die klárende Worte (einer sehr gereiften Stim-
Drohung: ,,Ich sogs na Lehrer" oder me) beschlofŠ die náchtliche Romanze. Die
,,\Menn man \^/os ioust, binne da báis." Bedauerlichen hatten sich in der Adresse
Die Klassenaufsicht Ítihrten úberwiegend (sprich Fenster) geírrt und lange zeit unteÍ
die Mádchen. So war es angebradrt' unter dem Spott ihrer Spezi zu leiden.

Í^1T_']":g.9'::Y..'lYl''::::-L'-1'_"..*',l',': Einem der in obigem Bilde erscheinen-j"'Y 11_:lTl']'''11":"1T1T_"'-s_:o_9l'l.ť'^" den Mádchen hatte,"als sie {reilich schon
l':"::_1u':'-'n:..i:i lYliťT'l-1\:.?:''Í:^ etIiche |ahre áIter war, die Huldigung
i:i;.YJi ilď"?'1*1Ťi*iJ'i:l"'lÍ5i* !H ei gen tlich gegolten

Sdrulentlassung hielt das Vólklein nodr Vorne von links: H. Rogler, E' Wunder_
brav zusammen. Die Uberlegenheit der lich, I. Burgmann, A. Schmutzler, E. Stei-
jungen Damen blieb dabei weiterhin ge- nel, E. Decker, G. Geipel. - Zweite Reihe:
walirt. G. Friedrich, I. Iuchs, M. Neidel, H. Kóh_

Es war auch im Tal der Treue ivon al- ler, E. Iischer.
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Die Dreilöncler-Ecke
So sah es einmal dort aus, wo Böhmen,

Bayern und Sachsen zusamrnenstoßen. Von
den Häusern steht keines mehr. Der Kai-
serhammer hieß der saubere Weiler am
Zusammenfluß des Regnitzbaches mit dem
Wolfsbach. Er war. beliebtes Ziel von
Schul-, Vereins- und sonstigen Ausflügen.
Die Schulbuben sprangen dort von einem
Land ins andere und suchten wohl auch

nach Flußperlen in den massenhaft vor-
kommenden Muscheln. Dem gesetzteren
Alter war das Gasthaus Iakob lieber, in
dem man böhmisches, baverisches und
sächsisches Bier haben konnte, wie uns
die Einsender des Bildes, Otto Schubert
(Roßbach) und Albert Korndörfer (Thon-
brunn), jetzt beide in Gartenberg/Obbay.,
versichern. `

Lob der Grüner Mädchen ~
Der Einsender Lm. Erich Decker schreibt

uns zu obigem Bildchen: Zu dem bereits
vor längerer Zeit erschienenen Bericht unse-
res Freundes Helmut Hörer (früher Grün)
mit Bild, sollten auch die Mädchen der
damaligen Grüner Volksschulklasse nicht
vergessen werden. (Beide Aufnahmen wur-
den zur gleichen Zeit gemacht). Was wä-
ren wohl die Lausbuben ohne die Kon-
kurrenz der fleißigen Mädchen geworden.
Die lungen mußten manchen Ulk über
sich ergehen lassen, ohne die große Rache
üben zu können. Fast immer blieb es bei
dem Sprüchlein: „No döi wänne dawischl”
Mit viel Geschick und Diplomatie ver-
standen es die Mädchen, sich den Rächern
zu entziehen. Oft genügte auch schon die
Drohung: „Ich sogs na Lehrer“ oder
„Wenn man wos toust, binne da bäis.”
Die Klassenaufsicht führten überwiegend
die Mädchen. So war es angebracht, unter
dem Zwang der Verhältnisse den Geschei-
teren zu simulieren und nachzugeben. (Die
Klassenaufsicht den Mädchen zu überlas-
sen, war ein pädagogischer Schachzug des
Lehrers.) Auch in den Iahren nach der
Schulentlassung hielt das Völklein noch
brav zusammen. Die Überlegenheit der
jungen Damen blieb dabei weiterhin ge-
wahrt. '

Es war auch im Tal der Treue (von al-

ters her) Brauch, daß der Donnerstag
Abend der Zusammenkunft der Iugend
galt. Da knüpfte sich manch zartes Band,
das später allen Stürmen widerstand. -
Einmal versuchten einige junge Burschen
das Fensterln zu erlernen. Eine Leiter war
schnell gefunden. - Während die weniger
Mutigen die Leiter hielten, bestieg ein Be-
herzter mit Herzklopfen das steile Gerät,
um der jungen Dame ein Standerl darzu-
bringen. O Pech und Schwefel! Kurz vor
dem Ziel brach zwar nicht die Leiter, aber
es öffnete sich das Fenster und eine ge-
hörige Wassermenge ergoß sich über die
nächtlichen Ruhestörer. Ein Blumentopf
schloß sich unfreiwillig an. Lautstarke, auf-
klärende Worte (einer sehr gereiften Stirn-
me) beschloß -die nächtliche Romanze. Die
Bedauerlichen hatten sich in der Adresse
(sprich Fenster) geirrt und lange Zeit unter
dem Spott ihrer Spezi zu leiden.

Einem der in obigem Bilde erscheinen-
den Mädchen hatte, als sie freilich schon
etliche jahre älter war, die Huldigung
eigentlich gegolten.

Vorne von links: H. Rogler, E. Wunder-
lich, I. Burgmann, A. Schmutz-ler, E. Stei-
nel, E. Decker, G. Geipel. - Zweite Reihe:
G. Friedrich, I. Fuchs, M. Neidel, H. Köh-
ler, E. Fischer.

Unsere Toten
Herr Nikol Bucka, Bahnbeamter aus

Haslau, in Gelnhausen, Altenhaßlauer Str.
rz. - In Asch starb am 9. 4. im Alter von
77 Iahren Fräulein Camilla Fischer. Sie
spielte vor Iahrzehnten im Ascher geselli-
gen Leben eine lebensfrohe Rolle. Der ge-
mischte Chor des MGV 1846 hatte in ihr
eine eifrige Leiterin , er wurde damals von
Ernst Korndörfer dirigiert. Bei Operetten-
aufführungen des Vereins trat sie mit ihrer
schönen Altstimme als Solistin auf, so z. B.
im Zigeunerbaron und im Kellermeister. -
Frau Berta Ianka (Sachsenstraße 5) 86jährig
am 2. 6. nach sechswöchigem Kranken-
lager in Fürstenfeldbruck. Sie wurde am
4. juni am dortigen Waldfriedhof beerdigt.
Bis zu ihrer Erkrankung besorgte sie ihren
Haushalt selbst und half auch 'fleißig in
dem ihrer Tfochter Käthe Stöß mit. Trotz
ihres Alters war sie geistig und körperlich
auf der Höhe, las die Zeitung und beson-
ders genau den Rundbrief bis kurz vor
ihrem Tode. - Herr Wenzel Leutner (Has-
lau 270) am ro. 4. in Ellar b. Limburg/L. -
Herr Adolf Prell, ehem. Prokurist der
Unionbank-Filiale Asch, am I3. 5. im Ans-
bacher Krankenhaus, 74jährig._ Nach einer
schweren Darmoperation im August 1968
schien alles wieder gut zu sein, er konnte
mit seiner Frau spazieren gehen und auch
einige kleinere Reisen unternehmen. Im
Feber d. I. mußte er sich einer zweiten
Operation unterziehen, von der er sich
nicht mehr erholte. Am 13. 5. starb er im
Ansbacher Krankenhaus. An seinem Grabe
sprach Lm. Otmar Hollerung ergreifende
Abschiedsworte, in denen er nicht nur die
Treue des Verstorbenen zur Ansbacher
Heimatgruppe würdigte, sondern auch die
allgemeine Beliebtheit in seiner neuen
Heimatstadt hervorhob. Adolf Prell half,
wo er konnte und jeder, der ihn kannte,
hatte ihn lieb. Die große Beteiligung am
Begräbnis zeugte davon. Lm. Hollerurıg
legte namens der Ascher Gmeu Ansbach
einen Kranz nieder, Lm. Helmut Wagner,
Heilbronn, tat das gleiche für die Marko-
mannia. Adolf Prell mußte als Achtzehn-
jähriger gleich nach der Matura nach kur-
zer Ausbildung in einem Wiener Regiment
an die Isonzofront, wurde dort schwer ver-
wundet, kam in ein Ascher Lazarett und
hatte es dem Ascher Regimentsarzt Dr.
von Dittrich zu verdanken, daß das Bein
erhalten blieb. Viele Kriegsauszeichnun-
gen, darunter die große Silberne aus dem
r. Weltkrieg, wurden ihm verliehen. Im
2.. Weltkrieg mußte er als Hauptmann der
Reserve nochmals drei Iahre an die Ost-
front und erlebte dort den furchtbaren Zu-
sammenbruch. Nach der Gefangenschaft
fand er vorübergehend bei Schwägerin
Irma Prell und Tochter in Hof Aufnahme,
während seine Frau Lenl von Asch aus
mit ihrem alten Vater nach Hessen trans-
portiert wurde. Am Tage X 1948 fanden
sie in Ansbach wieder zusammen. - Frau
Hermine Rösch (Hauptstraße 173) 7_3jährig
am I4. 5. in Rehau. Zur Trauerfeier am
Pnfigstsamstag hatte sich eine große Zahl
von Trauergästen, darunter viele Ascher
Landsleute, eingefunden. Die Verstorbene
hatte sich ein Leben lang der tätigen Näch-
stenliebe gewidm-et. Nach der Vertreibung
war sie in der evangelischen Iugendarbeit
und bis ins hohe Alter als Betreuerin eines
evangelischen Altenkreises in Rehau stets
einsatzbereit. Besonders hervorzuheben
aber ist ihre jahrelange Tätigkeit als Rot-
kreuzschwester. Schon in Asch, dann Wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs und nach der
Vertreibung hat sie in Lazaretten und
Flüchtlingslagern stetig und zuverlässig
ihre oft harte Pflicht erfüllt. Das DRK
würdigte die Verdienste der Verstorbenen
und ehrte sie durch Nachrufe und Kranz-
niederlegungen der Kolonnenführerin und
der Kreiskolonnenführerin am Sarge, der



mit deÍ Rotkreuzflagge bedeckt war, wáh-
rend seďrs uni{ormierte RotkreuzhelÍer die
Ehrenwaďre hielten. _ Frau Magdalena
SchmirLer geb. Dcibl {Halbgebáu) am 14. 5.
im Selber Krankenhaus. Seit der Vertrei-
bung wohnte sie in Lángenau. - Herr
)ohann Wagner {Haslau, Sdeweizer) in
Seenheim iiber UfÍenheim. Der Verstor-
bene war ein ausgezeiďlnetel Heilkláuter-
Kenner. Nadr der Vertreibung kam ihm
dies als wenn audr nur karger Lebensun-
terhalt zustatten, indem er sidr aufs Sam-
meln und Pflanzen von HeilkráuteÍn vel-
legte. - Frau Elise Wahhu geb. Wagner
(Spitalgasse 36) am z. 6. in Wiesbaden.
Dorthin war sie eÍst vol einigen Wochen
aus Kirchheim/Teck iibersiedelt. In de.m
Stift, in dem sie nun am Wohnort ihrer
AngehÓrigen den Lebensabend verbringen
wollte, hatte sie siďr eben eingewóhnt, als
sie pltjtzlich abberufen wurde. Die Verstor-
bene hatte einen groí3en und ehrlidren
Freundeskreis, der ihre liebenswerten
menschlichen Eigensdraften sehr zu schát-
zen wu8te. - Herr Albert'V'/ilÍert {Herren-
gasse 4r) im |ánner d. |. in Grtinberg/ Hes-
sen. Seine AngehÓrigen waren durdl sei-
nen plótzlidren und Íiir sie unfa8baren
Tod so besti.irzt, da8 sie dem Rundbrief
erst veÍspetet Nachricht gaben. Dem Ver-
stolbenen war es 1968 vel8ónnt, noch ein-
mal in seiner geliebten Heimat weilen zu
kÓnnen, von der er tagtáglidr sprach. Er
war daheim Webmeister bei Christian
Geipel & Sohn. - Frau Thekla Ktusdtner
geb. Dilp (Freiligrathstra8e, Masdrinisten-
Wwe) am r3. 4. in Pegnítz, LeidigstraBe r.

ES WIRD GESUCHT:
Vor Johren stond im Ascher Rundbrief folgende

SuchonÍroge: "Gesuót wird Herr Toni Dótsch, Toxi_
fohrer ous Asch, wohnhoft Wiesentol, Ncihe Dr.
Hofmonn. Zu Kriegsende in der Oberlorkoserne in
Eger. Es hondelt sich um die Ablrogung einer Don-
kesschuld". - Domols blieb diese Noliz ohne Reso-
nonz. Jelzt. noch vielen Johren, hoi sich der noch
in Asch lebende Toni Dótsch gemeldel. Wer wor
die Frou, die domols noch ihm suchte? Auskunfl on
den Ascher Rundbrief erbeÍen.

Vorn Biidrertieďr
Ein olter Kommunist bekennt
Milovon D iilo s : Die unvollkommene Gesell-
sďrofl. Molden-Verlog Wien-MÚnchen, 255 Seilen,
Ln. DM ló.80

Der Kommunismus wird durch seine zohllosen
BegrÚnder durch die Johrhunderte mit gerodezu
religiósen ZÚgen ousgestollet, denen Morx und
Engels noch die Gesldnge echter Philosophie und
Wissensóoíllichkeit einzuziehen versuchen. Díes
genÚgt offenbor, der WelÍ ein ókonomisch-gesell_
schoÍtliches Syslem zu prósentieren, dos schlieBlich
lelzte und einzige "Wohrheíl" zu verkÚnden vor-
gibt. Der Weg zu ihr. zur freien, klossenlosen Ge-
sellschoft, zum ,Abslerben des Stootes" ÍÚhrt oller-
dings nur Úber die Diktotur des Proleloriofs. Die-
sen Weg gingen zundchsl RuBlond und spdter on-
dere, um heillos slecken zu bleiben in der Diktolur
nicht des Proletoriots, sondern in der seiner Portei-
Gewoltigen. Freiheil und HUmonitót blieben neben
Millionen geopÍerler Menschen ouf der Streďe, ge_
blieben ist eine sich Kommunismus nennende Sloots-
Okonomie russischer oder chinesischer Ausprdgung,
entwickelt zu mililonten imperiolislischen Not]onó-
lismen' zur brutolen UnterdrÚckunq zohlreicher on-
derer Vólker und zur Bedrohung ďer Úbrigen Welt,
dobei immer noch predigend, iěweils ollein im Be-
sitz der "obsolulen Wohrheit" zu sein. Dies olles
slellt dieser ehemolige iugoslowische Kommunist
und Revoluliondr in einer groBorligen Schou dor.
Wer sollle es besser kónnen ols dieser Monn, der
hinler die Kremlmouer bliclen konnÍe, der sÍolin
selbst ins wohre Gesicht soh und erkennen konnte
und muí}te, do8 der Kommunismus der Nolur selbsl
zuwiderlduÍt und die Freiheit der Mensďen miB-
ochtet. DoB er mii seiner KriÍik ouch vor Tilo nicht

Plótzlich Und Unerworiet entschlief
om 7. Juni ]970 unsere liebe GroB-
mutter

MARGARETE BIEDERMANN
geb. Simon

im Alter Yon 77 Johren.
ln stillem Gedenken:
Helmut Biedermonn und Fomilie

Krefeld, PostoriusstroBe 38
fr. Asch, Houptstr. (Friseur Simon)

holt moďie, brochte ihn zweimol elliche Johre ins
Gefcingnis. Dieses Buch sollfe ouch von denen ge-
lesen werden, die sich von der morxislisch-leninisti-
schen Heilslehre nicht gonz lrennen kónnen. Noch
dieser LektÚre Ídllt der Abschied leichter. B.

DER HoLzscHNlTT Mortin Róssler:
BismorclrÍgrm om Hoinberg' von dem im
letzten Rundbrief unter ,.Personolien" die
Rede wor (ein AusschnitŤ des Bildes
schmiickt dos Selb-Progromm, dos eben.
folls dem letzten Rundbrief beilog), ist im
Bildumfong eiwo l8:22 cm gro8. Zusom-
men mit dem Posseportout, d. h.deroufge-
legten Korton-Umrondung, ist der Holz-
schnitt etwo 28:35 cm groB, eignet sich
<Jlso ousgezeichnet ols gerohmŤer Wond-
schmuck. Dies Ťeilen wir orr, mehrfoche
Anfroge mit. Lm' Mortin Róssler in 855
Forchheim/Ofr., Wilhelm_Houíf-StroBe ]2,
gibt dos Bild zum Preise .rcn I DM hond-
signiert ob.

SOMMERPROGRAMM DEN, SUDETENDEUTSCHEN
JUGEND

Kindareňolung l970
Die Sudetendeutsche Jugend ersucht uns um Auf-

nohme folgender Bekonntgoben:
Auch in diesem Johr veronsloltet dos Sudeten-

deulsche Soziolwerk in Zusommenorbeit m;t der
Sudelendeulschen Jugend die KindererholungsÍrei_
zeilen in folgenden Heimen zu den nochstehenden
Terminen,
Jugendbildungsstdtte "Burg Hohenberg o. d. Eger"

1. Etoppe: 27. 7. - 17. 8. 1970
2. Eloppe: 18.8. -. 8.9. 1970

Jugendbildungsstdfle "Hous Sudetenlond" in Wold-
kroiburg nur vom 10. 8. - 8. 9. 1970

Jugendbildungsstcilte "Der Heiligenhof" in Bod
Kissingen nur vom 7, 8. - 22. 8. 1970

Die Koslen fÚr AuÍentholt, Verpflegung, Versiche_
rung, pcidogogische Belreuung und drzlliche Uber-
wochung sind:

fÚr drei Wochen DM 252._
fŮr vier Wochen DM 338.-.

Die Fohrlkoslen fÚr An- und Abfohrt werden ge-
sondert berechnet.

Módchen und Jungen im Alter bis zu 14 Johren
Íinden Aufnohme in den Heimen' Die Kinder sind
in schónen RóUmen Untergebrocht. erhollen vier
Mohlzeilen rógliď und werden in kleinen Gruppen
zusommengefoBt und von fochkundigen Helfern be-
treul. Anfrogen sind zu richten on die Geschdfts-
stelle des Sudelendeulschen Soziolwerkes, 8 MÚn-
chen'l9, Postfqch 4ó.

sudétendeut.che Jugendzeltloger in Goislhol
Zeit:9. 8. - 22. 8. 1970
ort: Zelllogerplotz GoisÍhol/Oberpfólzer Wold

Dieses Loger ist in erster Linie fÚr Jugendliche
gedocht, die bis ielzt unserem Jugendverbond noď
.ňichl ongehóren. Auf dem Progromm stehen Won-
dern, Sport, Singpn. Volkslonz. Bosleln und Spiele.
Wir wollen dort ober ouch dos Sudetenlond in
Geogrophie, Wirtschoft, Geschichte und Kultur ein-
gehend kennenlernen.

Der Logerbeitrog betrógt DM ó5.- ÍÚr Unter-
kunft, Betreuung und vier Mohlzeiten tdglich.
Anfrogen und Anmerkungen sind zu richlen on Su-
detendeutsche Jugend, Bezirk Niederboyern/Ober-
pfolz, 8 MÚnchen 19, Postfoch 4ó.

Weilere Jugendzellloger
25. 7. - 2. 8. Sommerloger der Egerlondiugend in

Queren boch
25. 7,,- l. 8. Sommerloger des Bezirkes Ober-

boyern in Woldkroiburg
l. 8. - 8. 8. Sommerloger der Bezirke MittelÍron-

ken und Oberfronken in Hohenberg
25. 7. - l. 8. Sommerloger des Bezirks Schwoben

in lllertissen
8. 8. - 18. 8. Sommerloger des Bezirks UnterÍron-

ken in Bod Kissingen
Der Logerbeitrog fÚr die vorstehenden MoBnoh_

men belrdgt jeweils zwischen DM 30.- und DM
45.- lnteressenten on diesen MoBnohmen wenden
sich on die Bundesgeschdftsslelle der Sudelen-
deutschen Jugend, 8 Miinchen 19, Posl{och 4ó.

Volkslumsíohrt der Sudetendeutsóen Jugend nodl
lrlond

Zeil: 14. 8. - 30. 8. 1970
Koslen: DM 345.- ÍÚr Fohrl, Unterkunft, Verpfle_

gung sowie Nebenkosten.
Teilnohmeberechtigr sind Módchen und Jungen

ob 1ó Johren, die in der Sudelendeulsďren Jugend
milorbeiten bzw. deren Ellern in der Sudelendeut-
schen Londsmonnschoft Mitglied sind.

Ncihere AuskÚnÍte Úber die Fohrt erteilt die Bun_
desgeschdftssÍelle der Sudelendeulschen Jugend,
8 MÚnchen 19, Postfoch 4ó.

Nun ruhen Deine Hdnde,
die steis gesorgt fÚr unser Wohl,
die fleiBiě woňn bis zum Ende.
Du guter Voter schlofe wohl.

Noch einem orbeitsreichen Leben hot Gott der Allmcichtige om 3. Moi 1970
meinen lieben Gotten, unseren treusorgenden Voter, Schwiegervoter, GroB-
Voter, UrgroBvoŤer, Bruder, Schwoger und onkel

Reinhold Wólfel
im Alter von 82 Johren zu sich heimgeholt.
ln stiller Trouer: Luise Wólfel, Gottin - Fomilien Luise u. Otto Tichy, Fronk_

furt - Gustov u. ldo Wólfel, Adelshousen - Ernst u' llse
Wólfel, DDR - Richord u. Ruth Wólfel, DDR
Geschwister Gustov Wólfel, Ernst Wólfel, Anno Hendel,
Lino Mortin - sowie Enkel und Urenkel

Fronkfurt, Moinzer LondstroBe 50ó - írijher Neuberg 5
Die Beerdigung fond om 8. Moi 1970 in Fronkfurt-Griesheim stott.
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mit der Rotkreuzflagge bedeckt war, wäh-
rend sechs uniformierte Rotkreuzhelfer die
Ehrenwache hielten. - Frau Magdalena
Schrnirler geb. Döbl (Halbgebäu) am 14. 5.
im Selber Krankenhaus. Seit der Vertrei-
bung wohnte sie in Längenau. - Herr
Iohanrı Wagner (Haslau, Schweizer) in
Seenheim über Uffenheim. Der Verstor-
bene war ein ausgezeichneter Heilkräuter-
Kenner. Nach der Vertreibung kam ihm
dies als wenn auch nur karger Lebensun-
terhalt zustatten, indem er sich aufs Sam-
meln und Pflanzen von Heilkräutern ver-
legte. - Frau Elise Walther geb. Wagner
(Spitalgasse 36) am 2.. 6. in Wiesbaden.
Dorthin war- sie erst vor einigen Wochen
aus Kirchheim/Teck übersiedelt. In dem
Stift, in dem sie nun am Wohnort ihrer
Angehörigen den Lebensabend verbringen
wollte, hatte sie sich eben eingewöhnt, als
sie plötzlich abberufen wurde. Die Verstor-
bene hatte einen großen und ehrlichen
Freundeskreis, der ihre liebenswerten
menschlichen Eigenschaften sehr zu schät-
zen wußte. - Herr Albert Wilfert (Herren-
gasse 4r) im Iänner d. I. in Grünberg/ Hes-
sen. Seine Angehörigen waren durch sei-
nen plötzlichen und für sie unfaßbaren
Tod so bestürzt, daß sie dem Rundbrief
erst verspätet Nachricht gaben. Dem Ver-
storbenen war es 1968 vergönnt, noch ein-
mal in seiner geliebten Heimat weilen zu
können, von der er tagtäglich sprach. Er
war daheim Webmeister bei Christian
Geipel Es Sohn. - Frau Thekla Kirschner
geb. Dilp (Freiligrathstraße, Maschinisten-
Wwe) am 13. 4. in Pegnitz, Leidigstraße 2.

ES WIRD. GESUCHT:
Vor Jahren stand im Ascher Rundbrief folgende

Suchanfrage: „Gesucht wird Herr Toni Dötsch, Taxi-
fahrer aus Asch, wohnhaft Wiesental, Nähe Dr.
Hofmann. Zu Kriegsende in der Obertorkaserne in
Eger. Es handelt sıch um die Abtragung einer Dan-
kesschuld“. - Damals blieb diese Notiz ohne Reso-
nanz. Jetzt, nach vielen Jahren, hat sich der noch
in Asch lebende Toni Dötsch gemeldet. Wer war
die Frau, die damals nach ihm suchte? Auskunft an
den Ascher Rundbrief erbeten.

Vom Biidıertisdı
Ein alter Kanıınunist bekennt
Milovan D i i l a s : Die unvallkommene Gesell-
schaft. Molden-Verlag Wien-München, 255 Seiten,
Ln. DM 16.80

Der Kommunismus wird durch seine zahllosen
Begründer durch die Jahrhunderte mit geradezu
religiösen Zü en ausgestattet, denen Marx und
Engels noch die Gestänge echter Philosophie und
Wissenschaftlichkeit einzuziehen versuchen. Dies
genügt offenbar, der Welt ein ökonomisch-gesell-
schaftliches System zu präsentieren, das schließlich
letzte und einzige „Wahrheit“ zu verkünden vor-
gibt. Der Weg zu ihr, zur freien, klassenlosen Ge-
sellschaft, zum „Absterben des Staates" führt aller-
dings nur über die Diktatur des Proletariats. Die-
sen Weg gin en zunächst Rußland und später an-
dere, um heifios stecken zu bleiben in der Diktatur
nicht des Proletariats, sondern in der seiner Partei-
Gewaltigen. Freiheit und Humanität blieben neben
Millionen geopferter Menschen auf der Strecke, ge-
blieben ist eine sich Kommunismus nennende Staats-
Ökonomie russischer oder chinesischer Ausprägung,
entwickelt zu militanten imperialistischen Nat_iona-
lismen, zur brutalen Unterdrückun zahlreicher an-
derer Völker und zur Bedrohung dger übrigen Welt,
dabei immer noch predi end, jeweils allein im Be-
sitz der „absoluten Wagrheit" zu sein. Dies alles
stellt dieser ehemalige jugoslawische Kommunist
und Revolutionär in einer großartigen Schau dar.
Wer sollte es besser können als dieser Mann, der
hinter die Kremlmauer blicken konnte, der Stalin
seibst ins wahre Gesicht sah und erkennen konnte
und mußte, daß der Kommunismus der Natur selbst
zuwiderläuft und die Freiheit der Menschen miß-
achtet. Daß er mit seiner Kritik auch vor Tito nicht

Plötzlich und unerwartet entschlief
am 7. Juni 1970 unsere liebe Groß-
mutter

MARGARETE BIEDERMANN
geb. Simon

im Alter von 77 Jahren.
In stillem Gedenken:
Helmut Biedermann und Familie

Krefeld, Pastoriusstraße 38
fr. Asch, Hauptstr. (Friseur Simon)

halt machte, brachte ihn zweimal etliche Jahre ins
Gefängnis. Dieses Buch sollte auch von denen ge-
lesen werden, die sich von der marxistisch-leninisti-
schen Heilslehre nicht ganz trennen können. Nach
dieser Lektüre fällt der Abschied leichter.. B.

DER HOLZSCHNITT Martin Rössler:
Bisma-rcktarm am Hainberg, von dem im
letzten Rundbrief unter „Personalien“ die
Rede war (ein Ausschnitt des Bildes
schmückt das Selb-Programm, das eben-
falls dem letzten Rundbrief beilag), ist im
Bildumfang etwa l8:22 cm groß. Zusam-
men mit dem Passepartout, d. h.der aufge-
legten Karton-Umrandung, ist der Holz-
schnitt etwa 28:35 cm groß, eignet sich
also ausgezeichnet als gerahmter Wand-
schmuck. Dies teilen wir auf mehrfache
Anfrage mit. Lm. Martin Rössler in 855
Forchheim/Ofr., Wilhelm-Hauff-Straße l2,
gibt das Bild zum Preise von 8 DM hand-
signiert ab.
SOMMERPROGRAMM DER SUDETENDEUTSCHEN

' JUGEND
Kindererhalung 1970

Die Sudetendeutsche Jugend ersucht uns um Auf-
nahme folgender Bekanntgaben:

Auch in diesem Jahr veranstaltet das Sudeten-
deutsche Sozialwerk in Zusammenarbeit mit der
Sudetendeutschen Ju end die Kindererholungsfrei-
zeiten in folgenden Pleimen zu den nachstehenden
Terminen: -
Jugendbildungsstätte „Bur Hohenberg a.d. Eger“

i. Etappe: 27. 7. -- l7. l970
2. Etappe: 18. 8. -. 8. 9. 1970

Jugendbildungsstätte „Haus Sudetenland” in Wald-
kraiburg nur vom lO. 8. - 8. 9. 1970

Jugendbildungsstätte „Der Heiligenhof" in Bad
Kissingen nur vom 7. 8. -- 22. 8. 1970

Die Kosten für Aufenthalt, Verpflegung, Versiche-
rung, pädagogische Betreuung und ärztliche Über-
wachung sind:

für drei Wochen DM 252.--
für vier Wochen DM 338.-.

Die Fahrtkosten für An- und Abfahrt werden ge-
sondert berechnet.

Mädchen und Jungen im Alter bis zu 14 Jahren
finden Aufnahme in den Heimen. Die Kinder sind
in schönen Räumen untergebracht, erhalten vier
Mahlzeiten täglich und werden in kleinen Gruppen
zusammengefaßt und von fachkundigen Helfern be-
treut. Anfragen sind zu richten an die Geschäfts-
stelle des Sudetendeutschen Sozialwerkes, 8 Mün-
chen I9, Postfach 46.

Sudetendeutsche Jugendzeltlager in Gaisthal
Zeit: 9. 8. - 22. 8. 1970 '
Ort: Zeltlagerplatz Gaisthal/Oberpfälzer Wald

Dieses Lager ist in erster Linie für Jugendliche
gedacht, die bis jetzt unserem Jugendverband noch
nicht angehören. Auf dem Programm stehen Wan-
dern, Sport, Singen, Valkstanz, Basteln und Spiele.
Wir wollen dort aber auch das Sudetenland in
Geographie, Wirtschaft, Geschichte und Kultur ein-
gehend kennenlernen. '

Der Lagerbeitrag beträgt DM 65.- für Unter-
kunft, Betreuung und vier Mahlzeiten täglich.
Anfragen und nmerkungen sind zu richten an Su-
detendeutsche Jugend, ezirk Niederbayern/Oben
pfalz, 8 München l9, Postfach 46.

_ Weitere .lugendzeltlager
25. 7. - 2. 8. Sommerlager der Egerlandjugend in

Querenbach
25. 7.1- l. 8. Sommerlager des Bezirkes Ober-

bayern in Waldkraiburg
l. 8. - 8. 8. Sommerlager der Bezirke Mittelfran-

ken und Oberfranken in Hohenberg
25. 7. - l. 8. Sommerlager des Bezirks Schwaben

in lllertissen
8. 8. - 18. 8. Sommerlager des Bezirks Unterfran-

ken in Bad Kissingen
Der Lagerbeitrag für die vorstehenden Maßnah-

men beträgt jeweils zwischen DM 30.- und DM
45.- lnteressenten an diesen Maßnahmen wenden
sich an die Bundes eschäftssteller der Sudeten-
deutschen Jugend, 8 %/lünchen 19, Postfach 46.
Vatkslumstcıhrt der Sudetendeutschen Jugend nach

Ifland
Zeit: 14. 8. -- 30. 8. l970
Kosten: DM 345.- für Fahrt, Unterkunft, Verpfle-

gung` sowie Nebenkosten.
Teilna meberechtigt sind Mädchen und Jungen

ab '|6 Jahren, die ın der Sudetendeutschen Ju end
mitarbeiten bzw. deren Eltern in der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft Mitglied sind.

Nähere Auskünfte über dıe Fahrt erteilt die Bun-
des eschäftsstelle der Sudetendeutschen Jugend,
8 läünchen l9, Postfach 46.

5.
'ß

_,-:L

Nun ruhen Deine Hände,
die stets gesorgt für unser Wohl,
die fleißi waren bis zum Ende.
Du guter Water schlafe wohl.

Nach einem arbeitsreichen Leben hat Gott der Allmächtige am 3. Mai 1970
meinen lieben Gatten, unser-en treusorgenden Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel

„ Reinhold Wölfel
im Alter von 82 Jahren zu sich heimgeholt.

. ln stiller Trauer: Luise Wölfel, Gattin - Familien Luise u. Otto Tichy, Frank-
furt - Gustav u. lda Wölfel, Adelshausen - Ernst U. Ilse
Wölfel, DDR - Richard u. Ruth Wölfel, DDR
Geschwister Gustav Wölfel, Ernst Wölfel, Anna Hendel,
Lina Martin - sowie Enkel und Urenkel

Frankfurt, Mainzer Landstraße 506 - früher Neuberg 5
Die Beerdigung fand am 8. Mai l970 in Frankfurt-Griesheim statt.
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Anfrogen erbeŤen unter ,,'| /6" on

den Verlog Ascher Rundbrief,
8 MÚnchen 50, GroshofstroBe 9

KTEINERE WASCHEFABRIK
(Wirkworen)

mit bestem Kundenstomm ouf Ren-
tenbosis on strebsomes Fochehepoor
zu verpochten oder zu verkoufen.
Angebote unter ,.Beste Existenz" on
den Verlog des Ascher Rundbriefes.

AnldBlich des Ablebens unseres lie-
ben Monnes und guten Voters sind
uns ous noh und fern so viele Bei-
leidskundgebungen zugegongen, doB
wir bitten, ollen ouf diesem Wege
Unseren herzlichen Donk oussprechón
zu dÍjrfen.

Unser besonderer Donk gilt der
Ascher Gmeu in MÚnchen -fÚr die
Úberous groBe Teilnohme om Be_
grdbnis sowie Herrn Dr. Benno Tins
fÚr seinen ehrenden Nochruf on der
Bohre.

Kiithe Zischko und Kinder

ASCHER RUNDBRIEF
Heimotblott fÚr die ous dem Kreise Asch verlriebe_
nen Deulsóen. - Mitteilunqsblott des Heimotver-
bondes Asďr e. V. - Ersóěinl monoltidl mit der
stóndigen Bilderbeiloge'Unser Sudetenlond'. -
Vierteli.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5./e Mehmerlst.
- Verloo, redoktionelle Verontwortuno und Druct'
Dr. Benňó Tins, 8 MÚnchen-Fetdmoďrino. GroshoÍ-
stroBe 9. - Posischeck-Konto Dr. Benno-Íins, MÚn-
chen Klo.-Nr. ll2l,l8. BonkkonÍen: RoifÍeisenbonk
M0nďren_Feldmoďing Kto.-Nr. 0024 708, stodtspor-
kosse MÚnďren, Zwéigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
ffin00 793. - Fernruf 3 13 2ó 35. - Poslonschrifl: Ver-
log As{rer RundbrieÍ, 8000 MÚnóen 50, Groshof_
slroBe 9.

Mein. lieber herzensguter Monn, unser lieber Bruder, Schwoger, Onkel und
Cousin

Herr lng. Adolf Prell
Bonkbeomier i. R.

hot uns noch lcingerer, schwerer Kronkheit im Alter von 74 Johren fŮr immer
verlossen.
88 Ansboch, Gneisenoustro8e 8 - ÍrŮher Asch, Friesenstro8e
ln tiefer Trouer: Helene Prell, geb. Heller, Goitin

Eduord Prell, Bruder und Frbu Luisl, 8óól WeiBdorf
Hons.Prell,-Bru.der und Frou lrmo mit Tochter Helgo,
8ó70 Hof / Soole
Eduord Leupold, Schwoger und Frou Morionne,
8474 Oberviechtoch / Oof.
Adi Heller, Schwdgerin, 8ó4l Hummendorf b. Kronoch

Die Beerdigung fond om 15. Moi 1970 im Woldfriedhof in Ansboch stott.
FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme donken wir recht herzlich'

Die Firmo Kohlen-MÚller ist liefbewegt von demAbleben ihres Prokuristen i. R.

Herr lng. Adolf Prell

Herr Adolf Prell boute Un,seren Beirieb mit der gonzen Kroft seiner Persónlich

keit und den ihm verliehenen Goben des Kónnens und des Herzens ouf.

Wir nehmen in Donkborkeit von ihm Abschied.

KOHLEN.MUttER,
GROSS: UND EINZELHANDET IN BRENNSTOFFEN

mit BelegschoÍt

Ansboch-Hennenboch, im Moi '1970

Unsere liebe Mutter, GroBmuiter und Schwester

Frou Elise Wolther
geb. Wogner

hot uns om 2. Juni fÚr immer verlossen'

ln stiller Trouer,
Helgo Mork, geb. Woliher
Erich Mork
Hermonn Wolther (vermiBt)

l;!''"fi:ki'[:ťBi'n""
Wiesboden, KleiststroBe 2 - frÚher Asch, Spitolgosse 3ó
Die Trouerfeier fond om Freitog, dem 5. ju,ii urňts.so Uhr ouf dem SÚdfried_
hof in Wiesboden stott.

So einfoch wor Dein Leben,
Du dochtest nie on Dich.
Nur fÚr die Deinen streben,
golt Dir ols hóchste Pflicht.

Noch einem orbeitsreichen Leben ist unsere liebe Mutter, Schwiegermutter,
Omo, Schwester, Schwcigerin und Tonte

Morgorete Wild
geb. Boumonn

im 84. Lebensiohr fÚr immer von Uns gegongen.

ln stiller Trouer, Florentine DÚrl, geb. Wild
Bernhord Wild und Frou Emmi, qeb. GrÚner
Enkelin lrmtroud

73r 2 Kirchheim-Teck, r,"i*orao,ll.1í;' ir^:Ti;'i;:,."., / Neckor, Roberr-
Bosch-StroBe l5 _ frÚher Asch, AlbertstroBe 2558
FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herzlichen Donk.
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Mein lieber herzensguter Mann, unser lieber Bruder, Schwager, Onkel und
Cousin

Herr Ing. Adolf Prell
Bankbeamter i. R.

hat uns nach längerer, schwerer Krankheit im Alter von 74 Jahren für immer
verlassen.
88 Ansbach, Gn-eisenoustraße 8 -- früher Asch, Friesenstraße
ln tiefer Trauer: Helene Prell, geb. Heller, Gattin

Eduard Prell, Bruder und Frau Luisl, 8661 Weißdorf
Hans Prell, Bruder und Frau Irma mit Tochter Helga,
8670 Hof/Saale
Eduard Leupold, Schwager und Frau Marianne,
8474 Oberviechtach / Opf.
Adi Heller, Schwägerin, 8641 Hummendorf b. Kronach

Die Beerdigung fand am 15. Mai 1970 im Waldfriedhof in Ansbach statt.
Für erwiesene und -noch zugedachte Anteilnahme danken wir recht herzlich.

Die Firma Kohlen-Müller ist tiefbewegt von dem Ableben ihres Prokuristen i. R.

\

Herr lng. Adolf Prell

Herr Adolf Prell baute unseren Betrieb mit der ganzen Kraft seiner Persönlich-
keit und den ihm verliehenen Gaben des Könnens und des Herzens auf. '
Wir nehmen in Dankbarkeit von ihm Abschied.

KOH l.EN-MU l.l.ER
GROSS-. UND EINZELHANDEL IN BRENNSTOFFEN

mit Belegschaft

Ansbach-Hennenbach, im Mai 1970

Unsere liebe Mutter, Großmutter und Schwester

Frau Elise Walther
geb. -Wagner

hat uns am 2. Juni für immer verlassen.
ln stiller Trauer:
Hel a Mork, geb. Walther
Erich Mork
Hermann Walther (vermißt)
nebst Enkelkinder
und alle Angehörigen

Wiesbaden, Kleiststraße 2 - früher Asch, Spitalgasse 36
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 5. Juni um 13.30 Uhr auf dem Südfried-
hof in Wiesbaden statt.

So einfach war Dein Leben,
Du dachtest nie an Dich.
Nur für die Deinen streben, μ
galt Dir als höchste- Pflicht.
Nach einem arbeitsreichen Leben ist unsere liebe Mutter, Schwiegermutter,
Oma, Schwester, Schwägerin und Tante

Margarete Wild
geb. Baumann

im 84. Lebensjahr für immer von uns gegangen.
ln stiller Trauer: Florentine Dürl, geb. Wild

Bernhard Wild und Frau Emmi, geb. Grüner
- Enkelin Irmtraud

. und alle Angehörigen
7312 Kirchheim-Teck, Freiwaldaustraße 48 - 7314 Wernau/Neckar, Robert-
Bosch-Straße 15 - früher Asch, Albertstraße 2558
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.



Am 9. April 'l 970 verschied in der Heimot noch kurzer
Kronkheit meine liebe Schwester unsere guŤe Tonte,
Potin und Freundin

Cqmillo Fischer
im 77. Lebensiohre.

ln stiller Trouer:

Hedwig Boer, Botien
und Angehórige

Die Einóscherung fond in Korlsbod stott. FŮr erwiesene
Anteilnohme herzlichen Donk.

Noch lcingerer Kronkheit verschied mein lieber Monn,
unser guter Bruder, Schwoger, Onkel und Pote

Herr ErnsÍ Hofmonn
geb. 24. 8. 'l89ó gest. 2. 6. 1970

Rothenburg ob der Touber, Golgengosse 13

frÚher Asch, Westzeile l2

ln tiefer Trouer: .:

Emmi Hofmonn
im Nomen oller Ánverwondten

Die Beerdigung fond orn 4. Juni .l970 in Rothenburg/
Touber siolt.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit ist meine liebe guŤe
Mutter, unsere Schwiegermutter, Omo und Tonte

Frou Berfo Jonko
geb. Bolg

im 8ó. Lebensiohr om 2. Juni 1970 ÍÚr immer von uns
gegongen.

FÚrsienfeldbruck, OrdenslondstroBe'l - Wdchtersboch,
WernersŤro3e 9 - frŮher Asch, SochsenstroBe 5

ln sŤiller Trouer:

Kdthe stóss mit Gotten
Erno Jonko, Schwiegertochter
Edith John, Enkelin mit Fomilie

Noch longem. mit groBer Geduld erirogenem Leiden
verschied om 23. Moi 'l 970 meine liebe Mutter, Schwieger-
mutter, unsere gute GroBmutter, Schwester, Schwógerin,
Tonte und Potin

Frou BerÍo MÚller
geb. Wendler

im Alter von 75 Johren. :

Es trouern um sie:

Erni Heidt, geb. MŮller
Fronz Jos. Heidt
Enkelkinder und Anverwondte

óó9l Alsweiler, GortensiroBe 39
frÚher Asch, Hons-Sochs-Plotz l88ó

Der Herr Úber Leben und Tod hot plótzlich und unerwortei
unsere liebe Schwester, Schwcigerin, TonŤe und Potin

Hermine R'ósch
om '14. Moi '1970, kurz vor ihrem 73. Geburistog, heim-
gerufen.

Rehou, FobrikstroBe 25 c

ln sŤiller Trouer:
Gertrud Jung
nebsi ollen Anverwondten

Die Trouerfeier fond om Somstog, den ló. Moi, 'l0.45 Uhr,
in der Aussegnungsholle Rehou sŤott.

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
donken wir herzlich.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit verschied mein lieber
Monn, unser herzensguter Voter, Schwiegervoter, Opo,
Bruder, Schwoger, Onkel und Pote

Herr Reinhold Wild
ous Thonbrunn

geb. 30. ll. '1899 - gest. 11. 5. 1970

ln stiller Trouer,
Else Wild, geb. Grimm
Morgit Geyer, seb. Wild mit Fomilie
lnge Póhlmonn, geb. Wild mit Fomilie
nebst ollen Verwondten

Die Trouerfeier in der evongelischen Kirche mit onschlie-
Bender Beerdigung fond om 14. 5. 1970 in Brond bei
Morktredwitz stott.

Am 22' Jónner l970 sŤorb im Alter von 58 Johren, viel zu
frÚh fÚr uns, mein lieber Monn, mein guter Voter

Alberf Wilfert
ehem. Webmeister bei Chrisi. Geipel & Sohn

plótzlich und unerwortet on den Folgen eines Schlogon-
folls. Seine ste,rblichen Uberreste wurden noch der Einseg-
nung den Flommen Úbergeben, die Beisetzung der Urne
fond om 7. Feber in GrÚnberg stott.

ln stiller Trouer

Morie Wilfert, geb. Pothorn, Gottin
Werner WilÍert, Sohn

GrÚnberg / Hessen, SchulsiroBe 4l

fr. Asch, Herrengosse i4

ln tiefer Trouer geben wir die Nochricht, doB mein lieber
Monn, un,ser guter Bruder und Schwiegersohn, Herr

Fro,nz Wólfel
Lederkoufmonn

am 26. Moi '1970 noch geduldig ertrogener Kronkheit im
Alter von 57 Johren verschieden ist.

8 MÚnchen 71, Korl-Volentin-StroBe 'l l - Bod Bromboch -
Benk b. Boyreuth - frÚher Wernersreuth

Lisette Wólfel, geb. Heinrich
Ernestine Heinrich
Hermonn Wólfel mit Fomilie
Ernst Wólfel mit Fomiile
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Am 9. April 1970 verschied in der Heimat nach kurzer
Krankheit meine liebe Schwester unsere gute Tante,
Patin und Freundin .

Camilla Fischer
im 77. Lebensjahre.

ln stiller Trauer:
Hedwig Baer, Batten
und Angehörige

Die Einäscherung fand in Karlsbad statt. Für erwiesene
Anteilnahme herzlichen Dank. -

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist meine liebe gute
Mutter, unsere Schwiegermutter, Oma und Tante

Frau Berta .Ianka
geb. Balg

im 86. Lebensjahr am 2. Juni 1970 für immer von uns
gegangen.

Fürstenfeldbruck, Ordenslandstraße 1 - Wächtersbach,
Wernerstraße 9 - früher Asch, Sachsenstraße 5

ln stiller Trauer:

Käthe Stöss mit Gatten
-Erna Janko, Schwiegertochter
Edith Jahn, Enkelin mit Familie

Der Herr über Leben und Tod hat plötzlich und unerwartet
unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tante und Patin

Hermine Räsch
am 14. Mai 1970, kurz vor ihrem 73. Geburtstag, heim-
gerufen.
Rehau, Fabrikstraße 25 c

ln stiller Trauer:
- Gertrud Jung

nebst allen Anverwandten '
Die Trauerfeier fand am Samstag, den 16. Mai, 10.45 Uhr,
in der Aussegnungshalle Rehau statt.
Für bereits -erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlich. -

Am 22. Jänner 1970 starb im Alter von 58 Jahren, viel zu
früh für uns, mein lieber Mann, mein guter Vater

Albert Wilfert  
ehem. Webmeister bei Christ. Geipel & Sohn

plötzlich und unerwartet an den Fol en eines Schlagan-
falls. Seine sterblichen Überreste wurcçllen nach der Einseg-
nun den Flammen übergeben, die Beisetzung der Urne
fand; am 7. Feber in Grünberg statt.

ln stiller Trauer
Marie Wilfert, geb. Pothorn, Gattin
Werner Wilfert, Sohn

Grünberg/Hessen, Schulstraße 41
fr. Asch, Herrengasse 14

Nach längerer Krankheit verschied mein lieber Mann,
unser guter Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr Ernst Hofmann
geb. 24. 8. 1896 gest. 2. 6. 1970

Rothenburg ob der- Tauber, Galgengasse 13
früher Asch, Westzeile 12

ln tiefer Trauer: _

Emmi Hofmann
im Namen aller Anverwandten

Die Beerdigung fand, am 4. Juni 1970 in Rothenburg/
Tauber statt. .

Nach langem, mit großer Geduld ertrag-enem Leiden
verschied am 23. Mai 1970 meine liebe Mutter, Schwieger-
mutter, unsere gute Großmutter, Schwester, Schwägerin,
Tante und Patin

Frau Berta Müller
geb. Wendler

im Alter von 75 Jahren. ` - '

Es trauern um sie:
Erni Heidt, geb. Müller
Franz Jos. Heidt
Enkelkinder und Anverwandte

6691 Alsweiler, Gartenstraße 39
früher Asch, Hans-Sachs-Platz 1886

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied mein lieber
Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater, Opa,
Bruder, Schwager, On el und Pate

Herr Reinhold Wild
aus Thonbrunn

geb. 30. 11. 1899 - gest. 11. 5. 1970

ln stiller Trauer:
Else Wild, geb. Grimm
Margit Geyer, geb. Wild mit Familie
In e Pöhlmcınn, geb. Wild mit Familie
neíst allen Verwandten

Die Trauerfeier in der evangelischen Kirche mit anschlie-
ßender 'Beerdigung fand am 14. 5. 1970 in Brand bei
Marktredwitz statt.

ln tiefer Trauer geben wir die Nachricht, daß mein lieber
Mann, unser guter Bruder und Schwiegersohn, Herr

L Franz Wölfel
Lederkaufmann

am 26. Mai 1970 nach geduldig ertragener Krankheit im
Alter -von 57 Jahr-en verschieden ist.

8 München 71, Karl-Valentin-Straße 11 - Bad Brambach -
Be-nk b. Bayreuth - früher Wernersreuth

I Lisette Wölfel, geb. Heinrich
Ernestine Heinrich
Hermann Wölfel mit Familie
Ernst Wölfel mit Famiile


